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Im Vergleich MIt anderen bayerischen Bischotssitzen steht dıe Erforschung
der Geschichte der Priesterausbildungsstätten iın Regensburg nıcht sonderlich gurl
Dies 1st freilich keineswegs mangelndem Interesse Gegenstand zuzuschreıben,
sondern 1n erstier Linıe der misslıchen Quellenlage. Fuür die Epoche der Frühen Neu-
zeıt hat nämlıch der „dıes nefastus“ des 23.Aprıl 1809, dem das Jesuitenkolleg
St Paul be1 der Beschiefßung Regensburgs durch napoleonısche TIruppen eın Raub
der Flammen wurde, sämtliche Aktenbestände des ın ıhm untergebrachten Lyzeums
und Priesterseminars vernichtet. ber auch für den anschließenden Zeıiıtraum des
staatlıchen Lyzeums bırgt das einschlägıge Archiv der nachmals Philosophisch-
Theologische Hochschule benannten Institution 1Ur wenıg Material’, das über die
1910 VO damaligen Rektor, dem Alttestamentler Wilhelm Schenz (1845—-1916), -
ässlıch des einhundertjährigen Jubiläums erstellte und 1M wesentlichen auf den
Jahresberichten ußende Chronik hinausführt“. Reichlicher ließen die ungedruck-
ten Quellen für die Hältte des 19. Jahrhunderts bıs ZU Begınn des Ersten Welt-
kriegs 1mM Bayerischen Hauptstaatsarchıv in ünchen”, die allerdings noch der
Auswertung harren, während die Folgebestände der Serı1e „Mınısteriıum für Unter-
richt und Kultus“, die den Zeıtraum bıs ZuUuUr Schließung der Hochschule 1mM Jahr 1939
umfassten, erneut als Kriegsverlust beklagen sınd, dass der 1n München erhal-
tene Überlieferungsstrang erst wiıeder nach dem 7weıten Weltkrieg einsetzt und
schwerpunktmäßig die Aufhebung der Hochschule Ölberg SOWI1e dıe Errichtung
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einer Theologischen Fakultät der neugegründeten Universıität dokumentiert“.
Für die Nachkriegsjahrzehnte birgt aber auch der schon >9 selt 1988 dem
Uniiversıitätsarchiv Regensburg einverleıibte Aktenbestand der Philosophisch-Theo-logischen Hochschule reichhaltiges Materıal, anderem die Personalakten samt-
liıcher Dozenten, dass sıch die CN mıiıt den Bemühungen ıne Uniuversıitäts-
gründung verwobene letzte Etappe der Hochschulgeschichte detailliert darstellen
lıeße, und ‚WAar dank der vorzüglıchen Quellenlage gewissermaßen aus erstier and
Weıt besser als über die wıssenschaftliche Ausbildungsstätte der RegensburgerPriesteramtskandidaten sınd WIr mıittlerweiıle über die geistliche, also über die Ge-
schichte des Klerikalseminars, unterrichtet, denn S1e War 1994 Gegenstand eıner bıs-
lang unveröffentlichten Diplomarbeit VO Harald Schäfer, ın der neben eiıner breit-
gefächerten Literatur auch ungedruckte Quellen kırchlicher un: staatlıcher Archiıve
insoweıt berücksichtigt sınd, als dies 1mM Rahmen einer Diplomarbeit eisten war

Wıe schon 1mM Untertitel mMıiıt „Streiftzug“ Zu Ausdruck gebracht, 1St nıcht dıe
Absıicht vorliegenden Beıtrags, offenkundige Forschungslücken und -desıderate
schließen bzw. einzulösen. Er möchte lediglich die vorhandene, teıls recht abgelegenpublizierte Literatur einer ersten Grobskizze der Geschichte der Priesterausbil-
dungsstätten ın Regensburg ündeln und weıteren Untersuchungen ANICSCH.

Vergebliche Bemühungen ıne Unwersıität der Schwelle ZUNYT euzeıt
Während Bamberg, Dillingen und Passau als 1m trühen 19. Jahrhundert etablierte

Standorte VO staatlıchen LyYZzeen,; die vornehmlıch der wıssenschaftlichen Ausbil-
dung der Priester dienen sollten, auf iıne mehr oder mınder lange Universitäts-
tradıtion zurückblicken konnten Dıllıngen auf die miıt Abstand bedeutsamste
War dies iın Regensburg nıcht der Fall war hatte auch hier der Schwelle VO:
Miıttelalter ZUTr Neuzeıt, als die deutsche Universitätslandschaft ıhre zweıte Grün-
dungwelle humanıstischem Vorzeichen erlebte, nıcht Bemühungen die
Errichtung eiıner Hohen Schule gefehlt, doch sınd s1e allesamt gescheıtert.Erstmals ertahren WIr VO der Absıicht, 1n Regensburg ıne Universıität errich-
tcn, Just einem Zeıtpunkt, da die einst finanzkräftige Handelsmetropole der
bayerischen Donau ıhrem wirtschaftlichen Ruiin entgegentrieb und iıhres besonderen
Vorzugs, als SOgENANNLE Freistadt mmen mıt Basel, Straßburg, Speyer, Worms,
Maınz und Köln Zur ersten Kategorıie VO  - Städten 1M Heılıgen Römischen Reich
gehören, verlustig ging®. Um nämlıch den infolge eines dramatischen Rückgangs des
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Wirtschattslebens drohenden finanzıellen Bankrott abzuwenden, der neben wıdrı1-
SCIl FEintlüssen VO außen VOT allem durch ıne vertehlte Ratspolitik herautbeschwo-
renN worden WAal, sah dıe Kommune zuletzt keinen anderen Ausweg, als sıch der bay-
erischen Territorialherrschaft unterwerten: Am 6.Oktober 1485 begaben sıch
die Stadtväter ungeachtet kaiserlicher Drohungen aut die Dauer VO tfüntzehn Jahren
in den herzoglichen Schutz, und 6. August des darauffolgenden Jahres nahm
Albrecht VO Bayern-München (1465—1508) Regensburg 1n seiınen Besıtz. Die
Stadt schied adurch AUS dem Reichsverband AaUS und wurde ZU!T bayerischen
Landstadt, freilich MIt der höchst ertreulıchen Garantıe des freien Handels ın
Bayern, dıe ıne Wende ZU Besseren erhoffen 1e48 In der lat ergriff der Herzog
unverzüglıch verschiedene Mafßnahmen, dem Wirtschattsleben der Stadt aufzu-
helfen, anderem durch ıne umtassende Fınanz- und Steuerreform, gekoppelt
MI1t eiınem Programm ZUuU!r Tilgung der iımmensen Verschuldung, SOWIle durch die
Verlegung des Vıtztumamtes VO  —; Straubing hierher. Seine Intention, die zentralört-
liche Funktion Regensburgs stärken und auswärtige Besucher anzulocken, wird
zudem in eiınem Anfang 1485 / veranstalteten glanzvollen Rıtterturnier auf dem Alten
Kornmarkt greifbar, terner 1ın der Heiltumsweisung des gleichen Jahres der Süd-
tlanke des Domes’ un!: nıcht zuletzt 1ın dem hıer interessierenden Projekt eiıner
Universitätsgründung. Gleich den anderen Aktiviıtäten sollte dieses Projekt aber
nıcht NUur keine Kosten verursachen, sondern 1m Gegenteil die leeren Kassen füllen
helfen, un daher vertiel Albrecht auf die Idee, die Universitätsgründung durch
dıe Aufhebung des Regensburger Schottenklosters St. Jakob Aaus dessen Grundbesıtz
und Vermoögen finanzieren.

Um hiıerfür dıe päpstliche Bewilligung erlangen, entsandte der NEUC Stadtherr
1mM Frühjahr 487 ıne Gesandtschaftt nach Rom, angeführt VO herzoglıchen Kat
und Regensburger Domdekan Dr. Johannes Neu(n)hauser (9 die neben der
Erledigung einer Reıihe VO  - anderen Angelegenheiten die Weısung hatte, „dy 61 -

hebung un:! aufrichtungy hohen schul Regenspurg mıiıt der ZUayYySNUNg des
Klosters der Schotten Sandt Jacob daselb mMi1t allen zugehören“ erwirken. Trotz
wiederholter Bittschriften und auch des persönlıchen Vorstelligwerdens beıim apst
erreichte die Gesandtschaft iındes lediglich dıe Zustimmung Innozenz’ VIII 4-

ZU!r Universitätsgründung, nıcht aber die Siäkularısatiıon des sıch 1m iınneren
w1e aufßeren Niederbruch befindlichen Klosters der irıschen Mönche. In spürbarer
Enttäuschung arüber berichtete Neuhauser nach den Pfingstfeiertagen der Her-
ZOS) dass MI1t seinen Begleitern War „für und für geübt und art angehalten“
habe, ıhm jedoch selbst Einschaltung aller 1Ur erdenklichen Fürsprecher
nıcht gelungen sel, mehr erreichen als „dj erhebung der höhen schul auf den
pesten torm WI1Ee d) schul Bonon) [Bologna], d)j für d)j höchst angesehen, begabt 1St.
ber des klosters halben hab WIr nıchts erlangen mugen, wıewol WIr das ın vıl WCB

1el Gründung, Struktur und Aufßenwirkung der Universıität, 1N: DPeter Schmid (Hg.), Ge-
schichte der Stadt Regensburg, de., Regensburg 2000, 533—-5/1, hıer 533 f7 Aloıs Schmid,
Vom Höhepunkt ZUr Krise: Die politische Entwicklung 5—-15 1n eb 191—-212, hıer
206 f.; Peter Schmid, Ratıspona metropolıs Baioarıae: Die bayerischen Herzoge und Regens-
burg, in: eb. 51—101, 1er

Näheres be; arl Hausberger, Geschichte des Bıstums Regensburg, Bde., Regens-
burg 1989, hıer 245 f.; siehe terner Leonhard Theobald, Dıie Regensburger Heiltumweisung
und das Regensburger Heiltumverzeıichnis VO  3 1496, 1n: Zeitschriftt für bayerische Kırchen-
geschichte (1932) 127



hoch gesücht haben, und 1st des abstes antbort albeg SCWESCHL, welle das kloster
nıt abtilgen noch verändern wıder der stiıfter INCYNUNS und ordnung.““ Nachdem
sıch Rom der Siäkularıisation der Schottenabtei kategorisch verweıgert hatte, scheint
auch Albrecht ungeachtet des erwirkten päpstlichen Stiftungsprivilegs se1ın Interesse

eıner zügıgen Verwirklichung des Universitätsprojektes verloren haben Fuür
längerfristige Planungen blieb dem Herzog jedoch keine Zeıt, denn bereıits 14972
wurde VO Kaıser CZWUNSCNH, Regensburg wıeder Aaus der bayerischen Landes-
hoheiıt entlassen und das Reich zurückzugeben. Der NEeEUE Stadtherr 1ın Gestalt
des habsburgischen Kaısertums aber entwickelte diesbezüglich keine weılteren Inı-
ti1atıven mehr.

Gleichwohl wurde dıe Unıiversıitätsidee, nachdem sı1e eiınmal geboren WAäl, 1mM Jahr-hundert der Glaubensspaltung aufs Neue ventiliert. SO sprach der A4aUS Landau
der Isar gebürtige Humanıst Jakob Ziegler (1470/71—-1549)”, eın Schüler VO

Konrad Celtis (1459-1508), ın einer seıner antırömıschen Streitschritten dıe Emp-fehlung aus, INan solle 1mM Zuge der notwendigen Neugestaltung Deutschlands alle
Druckereien ZUr Verhinderung des Missbrauchs der „Schwarzen Kunst“ ın einer
einzıgen Stadt konzentrieren, und schlug hıerfür als bestgeeigneten Ort Regensburg
VOT, nıcht NUur SCH seıiner gyünstıgen Lage und ruhmreichen Vergangenheit, SOIMN-
dern auch ob der hıer angesiedelten zahlreichen Stifte und Klöster, aus deren Eın-
üntften INan ohne staatlıchen Zuschuss dıe Druckereien betreiben könnte. Und
aus den gleichen Miıtteln, Zieglers weıtere Anregung, könnte INnan ın Regensburgdıe gelehrtesten Männer des Erdkreises versammeln und besolden, die Zu einen
den Buchdruck mıiıt Rat und Tat unterstutzen, Zzu anderen dıe studierende
Jugend unterrichten hätten, dass hier eın „ZWweıtes Athen“ entstünde, SOZU-
SCH ıne „Universıitas lıtterarum“, die ob ihrer geballten Kraft Gelehrsamkeit
alle vergleichbaren Instiıtutionen ın den Schatten stellte L

Nıcht Banz hochfliegend Ww1e Zieglers Pläne, auch nıcht wiırklıichkeitsfern
und hinsıichtlich der Bücherzensur engstirnıg, jene VO Matthias Flacius Illy-r1CUSs (1520-1575) *, des bekannten Vertassers der „Magdeburger Centurıi:en“ aus
Albona Labın) ın Istrıen, der 1562 als Flüchtling iın die bayerische Donaumetropolekam un: den Rat der Stadt mıit dem Vorschlag herantrat, hıer als Gegengewichtdıe gegenreformatorischen Aktivitäten der Jesuıiten und Zur Ausweıtung des
retormatorischen Terraıns nach Süden und (O)sten ıne protestantische Akademie für
Südslawen, Ischechen und Osterreicher etablieren, wobei zudem anregte,die 1ın Urach bei Tübingen angesiedelte Druckerei für retormatorische Lıteratur in
glagolitischer, kyrillıscher und lateinischer Schrift nach Regensburg verlegen und

Beide Zıtate ach Weıifßthanner, Gesandtschaft (wıe Anm. 6’ 192 f) ehi  Q 196 der Wortlaut
des Stiftungsprivilegs Papst Innozenz’ Hr Sıehe zu Ganzen neuerdings uch Sönke
Lorenz, Fehlgeschlagen, gescheitert, erfolglos. Vergebliche Versuche VO  - Universitätsgrün-dungen ın Regensburg, Lüneburg, Breslau und Pforzheim, 1N Ders (Hg.), Attempto der
Wwı1ıe stıftet INan ıne Uniwversıität. Die Universitätsgründungen der SOgeNaNNTLEN zweıten
Gründungswelle 1mM Vergleich (Contubernium 50), Tübingen 1999, T1 S, 1er F17
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die künftige Universıität anzubinden. Obschon Flacıus tür seıne Vorhaben 1mM
Superintendenten Niıkolaus Gallus (1516—1570) einen eintlussreichen Fürsprecher
tand, hatte auch die Rechnung letztlich ohne den Wırt gemacht, sprich die polıtı-
schen Gegebenheiten nıcht gebührend 1Ns Kalkül BCZOBCNH. Sowohl der Regens-
burger Magıstrat, der das Projekt VO  - Anfang miıt kühler Reserve behandelte,
nıcht zuletzt Il der radıkalen theologischen Ansıchten seınes Vertfechters, als
auch der protestantenfreundliche Kaıser Maximıilıan (1564-1576), der Flacıus’
Bestrebungen zunächst finanziell unterstutzt hatte, ver: sagten sıch der Umsetzung,
und selbst VO seınen Landsleuten 1ın Urach erhielt der ab 1566 1n Antwerpen,
anschließend 1ın Straßburg wirkende unermüdliche Kämpfer für die „reine Lehre“
Luthers bezüglıch der Verlegung der Druckerei eiınen negatıven Bescheid“.

Jesunitenlyzeum SE Paul
Wenn sıch bıslang auch alle Universitätsprojekte als obsolet erwıesen hatten,

sollte das Gelingen der Errichtung eıner Bıldungsstätte miıt Hochschulcharakter 1ın
Regensburg ennoch aufs eNgSstE mıiıt der Konfessionspolitik verknüpft se1n und
Ww1€e schon der 1mM Sande verlautene Plan mıiıt bayerisch-wittelsbachischem
ngagement Liun haben Es WAar nämli;ch nach dem jahrzehntelangen vergeb-
liıchen Rıngen die Glaubenseinheıit, aus dem Regensburg 15472 als protestantische
Reichsstadt hervorging, der unbedingte gegenreformatorische Wılle Herzog
Wılhelms (1579-1597), die Junge Ordensgemeinschaft der Jesuiten, die sıch 1mM
Zuge der Katholischen Retorm ganz und gar dem höheren Schulwesen verschrieben
hatte, auch ın Regensburg anzusıedeln. Wıder Massıve Einwände seıtens des e-
stantıschen Magıstrats und selbst des Domkapıtels seLizte der bayerische Landes-
herr als Admiuinıistrator für seiınen minderjährigen Sohn Phılıpp Wılhelm (1579-1 598)
auf dem Regensburger Bischofsstuhl durch, dass apst Sixtus (1585—1590) mıt
Dekret VO 5.Oktober 1588 das 1m Herzen der Stadt gelegene adelıge anon1s-
senstift St. Paul-Mittelmünster aufhob und dessen Liegenschaften der Gesellschaft
Jesu ZUTr Errichtung eınes Kollegs übereignete. Schon 1mM Spätjahr 1589 konnte der

Rektor hıer eın vierklassıges Gymnasıum eröffnen, das als katholisches Pen-
dant dem se1lit 1538 bestehenden reichsstädtischen „Gymnasıum Poeticum“ rasch
I Zuspruch tand und 1593 mıt der Angliederung eiıner Rhetorikklasse ZU

Vollgymnasıum ausgebaut wurde. och VOT Begınn des Dreißigjährigen Krieges
(1618-1648) sollte auch die geplante Erweıterung der öheren Zur hohen Schule
zumindest ansatzweıse gelingen, und ‚War durch die Eiınführung eınes moraltheolo-
yischen un dialektischen Kurses 1ın den Jahren 615/16* Allerdings vermochte

12 Näheres bei Erwiın Wedel, Matthias Flacıus Illyricus. Eın bedeutender kroatischer Huma-
nıst, 1 Matthias Flacius Illyricus 519 (Schriftenreihe des Regensburger Usteuropa-
instıtuts, Heftt X Regensburg 1975, 23—36, 1er 31 Vgl Zzu (CGGanzen uch Hausberger,
Universıität (wıe Anm. 6)7 188; Höller, UniLversıität (wıe Anm. 6 9 335° Aloıs Schmid, Kulturelles
Leben 1mM Kontessionellen Zeıtalter, 11 Schmid, Geschichte (wıe Anm. 6 > {1 217-—-928,; hıer 9725

13 Soweıt nıchts anderes angegeben wird, beziehen sıch dıe folgenden Ausführungen ZU

Jesuitenlyzeum auf: Heıinrich Christian Kleinstäuber, Austührliche Geschichte der Studıen-
anstalten in Regensburg I1 Teıl: Geschichte des kathol. Gymnasıums St. Paul
und des sıch daraus entwickelnden Lyceums (von 1589—-1811), 1N; HVO (1883) /5—-160;
Georg Lurz, Mittelschulgeschichtliche Dokumente Altbayerns, einschließlich Regensburgs,

I’ Berlin 1907, 129 f’ Raıiner Müller, Akademıische Ausbildung zwischen Staat un:
Kırche. Das bayerische Lyzealwesen 3-18 Tlie Quellen und Forschungen aus dem



INan das hıermıit 1M Entstehen begriffene Lyzeum ın den tolgenden Jahrzehnten 1Ur
muühsam funktionsfähig halten, hauptsächlich iınfolge wıdrıger kriegsbedingter
Umstände. Ja, als Herzog Bernhard VO Sachsen-Weimar (1604—1639) Regensburg

14. November 1633 für die protestantische Seıte eroberte, hatte pCraume eıt
o den Anschein, als ware damiıiıt überhaupt das Ende der schulischen Wırksam-
keıt des Jesuıtenordens 1n der Stadt gekommen, denn der energische Beförderer der
protestantischen Sache tırug sıch offenbar mıiıt dem Gedanken, Zur Festigung seınes
angefochtenen Stadtregiments das Kolleg St. Paul,; dessen Insassen schon
17. November in den alten Freisınger Hof auf dem Kornmarkt (heute Karmeliten-
kloster St. Joseph) übersiedeln MUuUSSTteN, ın eın Predigerseminar, 1ın ıne Akademıe
oder Sal ıne Universıität umzuwandeln, w1e tolgende Miıtteilung 1M „Mauso-
leum“ des St mmeramer Abtes Coelestin Vog] (1613-1 691) ZU Spätjahr 633 nahe
legt: „Jeder Communıitet Bücher hat INnan 1ın der Jesuiıten Collegium eıner
General Biıibliothec einer vorhabenden Academıa oder Unıiversıitet, dann glaubte
nıt bald jemand da{fß die Statt mehr 1n des Kaysers Gewalt und die Stitft und
Clöster ıhren alten Herren hazjl werden.“ och auch diese Bemühungen
ıne Universıität, sotern S1e denn auf ıne solche hinzielten, misslangen, da Regens-
burg 26. Juli 1634 durch den kaıserlichen General Gallas für das Reich zurück-
erobert wurde, dass die hiesigen Jesuiten das 31 des Monats eintallende est
ıhres Ordensgründers Ignatıus VO: Loyola (1491-1 556) bereıts wieder 1ın ıhrem —-

verzüglıch restitulerten Kolleg feiern konnten.
Was den weıteren Auftf- und Ausbau des Lyzeums angeht, gestattete ıhnen die

tinanzielle Ww1ıe personelle Sıtuation 1MmM Jahr 1669 endlich dıe Erweıiterung des Lehr-
angebots durch ıne dritte Protessur für Kontroverstheologie, und als 1716 noch
ıne vierte Lehrkanzel für Kırchenrecht hinzutrat, begann die eigentliche Blütezeit
der Studienanstalt. Dabe;i gilt generel]l bedenken, dass dıe jesuıtischen Lyzeen
VO einst ‚War prımär „Fachhochschulen“ für die Ausbildung des Priesternach-
wuchses darstellten, dass das „bıennıum philosophicum“ der Logık und Physık,
angesiedelt auf eiınem Nıveau zwıschen Gymnasıum un Universıität, aber als unNnNe1I-
lässliche Voraussetzung nıcht I11Ur für das Studium der Theologıe, sondern auch für
Jjenes der Jurisprudenz und Medizıin galt. Dıie Scholaren jeglicher Studienrichtung
konnten demzufolge ziemlich lange iıhrem jeweılıgen Gymnasıalort verbleıiben,
ehe S1e 1n Uniuversitätsstädte übersiedeln MUSSTfeEN. uch die Iyzealen Studien-
gange 1ın ELW denen der Universitätstakultäten gleichgestellt, jedoch esaßen die
Lyzeen weder akademische Selbstverwaltungsprivilegien noch das Gradulerungs-
recht. Stichhaltige Angaben ZUuU Studienbetrieb spezıell Regensburger Jesuiten-
Iyzeum lassen sıch allerdings SCH der erwähnten defizitären Quellenlage 1Ur

wenıge machen ”. Als gesichert kann dank einer Nachricht AUS St. Emmeram gelten,

Gebiet der Geschichte, Neue Folge, Heft 7’ Paderborn 1ir 1986, 1er 320 f Hausberger,
Geschichte (wıe Anm. 7 9 348—350; Wolfgang Nastaınczyk, Theologiestudium ın Regensburg
bıs und seıt 196/, 1n Regensburger Almanach 1990, Regensburg 1989, 184—195, 1er 187 f.:;
Raıner Müller, Hochschulen und Gymnasıen, In: Walter Brandmüller (Hg.), andbuc der
bayerischen Kırchengeschichte, IL, St. Ottilıen 1993, 535—556, 1jer 549; Hausberger, Uni1-
versıtät (wıe Anm. 6 9 1858

14 Coelestin [ Vogl], Mausoleum der Herrliches rabman das hiermit im Entstehen begriffene Lyzeum in den folgenden Jahrzehnten nur  mühsam funktionsfähig zu halten, hauptsächlich infolge widriger kriegsbedingter  Umstände. Ja, als Herzog Bernhard von Sachsen-Weimar (1604-1639) Regensburg  am 14. November 1633 für die protestantische Seite eroberte, hatte es geraume Zeit  sogar den Anschein, als wäre damit überhaupt das Ende der schulischen Wirksam-  keit des Jesuitenordens in der Stadt gekommen, denn der energische Beförderer der  protestantischen Sache trug sich offenbar mit dem Gedanken, zur Festigung seines  angefochtenen Stadtregiments das Kolleg zu St.Paul, dessen Insassen schon am  17. November in den alten Freisinger Hof auf dem Kornmarkt (heute Karmeliten-  kloster St. Joseph) übersiedeln mussten, in ein Predigerseminar, in eine Akademie  oder gar in eine Universität umzuwandeln, wie folgende Mitteilung im „Mauso-  leum“ des St. Emmeramer Abtes Coelestin Vogl (1613-1691) zum Spätjahr 1633 nahe  legt: „Jeder Communitet Bücher hat man in der Jesuiten Collegium getragen zu einer  General Bibliothec einer vorhabenden Academia oder Universitet, dann es glaubte  nit bald jemand / daß die Statt mehr in des Kaysers Gewalt / und die Stifft und  Clöster ihren alten Herren zu thail werden.“'* Doch auch diese Bemühungen um  eine Universität, sofern sie denn auf eine solche hinzielten, misslangen, da Regens-  burg am 26.Juli 1634 durch den kaiserlichen General Gallas für das Reich zurück-  erobert wurde, so dass die hiesigen Jesuiten das am 31. des Monats einfallende Fest  ihres Ordensgründers Ignatius von Loyola (1491-1556) bereits wieder in ihrem un-  verzüglich restituierten Kolleg feiern konnten.  Was den weiteren Auf- und Ausbau des Lyzeums angeht, so gestattete ihnen die  finanzielle wie personelle Situation im Jahr 1669 endlich die Erweiterung des Lehr-  angebots durch eine dritte Professur für Kontroverstheologie, und als 1716 noch  eine vierte Lehrkanzel für Kirchenrecht hinzutrat, begann die eigentliche Blütezeit  der Studienanstalt. Dabei gilt es generell zu bedenken, dass die jesuitischen Lyzeen  von einst zwar primär „Fachhochschulen“ für die Ausbildung des Priesternach-  wuchses darstellten, dass das „biennium philosophicum“ der Logik und Physik,  angesiedelt auf einem Niveau zwischen Gymnasium und Universität, aber als uner-  lässliche Voraussetzung nicht nur für das Studium der Theologie, sondern auch für  jenes der Jurisprudenz und Medizin galt. Die Scholaren jeglicher Studienrichtung  konnten demzufolge ziemlich lange an ihrem jeweiligen Gymnasialort verbleiben,  ehe sie in Universitätsstädte übersiedeln mussten. Auch waren die lyzealen Studien-  gänge in etwa denen der Universitätsfakultäten gleichgestellt, jedoch besaßen die  Lyzeen weder akademische Selbstverwaltungsprivilegien noch das Graduierungs-  recht. Stichhaltige Angaben zum Studienbetrieb speziell am Regensburger Jesuiten-  lyzeum lassen sich allerdings wegen der erwähnten defizitären Quellenlage nur  wenige machen'“. Als gesichert kann dank einer Nachricht aus St. Emmeram gelten,  Gebiet der Geschichte, Neue Folge, Heft 7), Paderborn u.a. 1986, hier 320 f.; Hausberger,  Geschichte (wie Anm. 7), I 348-350; Wolfgang Nastainczyk, Theologiestudium in Regensburg  bis und seit 1967, in: Regensburger Almanach 1990, Regensburg 1989, 184-195, hier 187 f.;  Rainer A. Müller, Hochschulen und Gymnasien, in: Walter Brandmüller (Hg.), Handbuch der  bayerischen Kirchengeschichte, Bd. II, St. Ottilien 1993, 535-556, hier 549; Hausberger, Uni-  versität (wie Anm. 6), 188 f.  14 Coelestin [Vogl], Mausoleum oder Herrliches Grab ... S. Emmerami  ., Regensburg  *1680, 363.  E Vgl. zum Folgenden neben Kleinstäuber, Studienanstalten (wie Anm. 13), 85, 88 f., die  Ausführungen des Historikers Bernhard Sepp zur Lyzealgeschichte bis 1810 auf dem Fest-  60Emmeramı .< Regensburg*1680, 263
15 Vgl ZU Folgenden neben Kleinstäuber, Studienanstalten (wıe Anm 13), 8 9 88 f’ die

Ausführungen des Hıstorikers Bernhard Sepp ZUr Lyzealgeschichte bıs 1810 aut dem Fest-



dass die Philosophie ab 1725 ın einem Zwei-Jahres-Kurs angeboten wurde, dass
dem Protessor für Logık (Pater logıcus) tortan eın weıterer für Physık (Pater physı-
Cus) ZUT Seıte stand. Der alteste erhaltene Studienkatalog VO: 1736 glıedert sodann
die „Superloristen” bezeichnete INnan die Lyzeısten 1mM Unterschied den
Gymnasıasten, den „Inferioristen“ 1in Casuınstae, Canonıistae, Controversistae,
Metaphysıcı [alıas Logıcı1] und Physıicı. Während die beiden etzten Gruppen die
philosophische Abteilung bildeten, bezogen sıch die drei ersten auf die theologische
Sektion mıiıt den Diszıplinen der Moralkasuıistık, des Kırchenrechts und der Kontro-
verstheologie, die bıs über die Mıtte des 18. Jahrhunderts hınaus gleichfalls 1n we1l
Jahreskursen gelehrt wurden, ehe INan 1754 einen dritten und 1mM Jahr darauf /
Barl einen vierten Kurs für Dogmatik bzw. Polemik (theologıa dogmatıco-polemica)
einrichtete. Selbstredend hatte die sukzessive Erweıterung des Lehrprogramms
gyünstıge Auswirkungen auf die Frequenz des Lyzeums, dıe 1m zweıten Drittel
des 18. Jahrhunderts zwıischen 200 und 250 Horern schwankte. So führt beispiels-
weıse eın aAus dem Jahr 1757 erhaltenes Hörerverzeichnis 270 Studierende auf, VO
denen die phiılosophıschen und 154 die theologischen Kurse besuchten, wobe!ı
entsprechend dem für die jesuitische Studıenordnung typıschen Belohnungssystem

Kandıidaten der Philosophie un! 18 der Theologıe, also nahezu eın Drittel, ıne
Auszeichnung für ıhre herausragenden bıs Leistungen erhielten.

Bischöfliches bza. Erzbischöfliches Lyzeum + Paul

Ungeachtet der päpstlicherseıits verfügten Aufhebung der Gesellschaft Jesu durch
das Breve „Dominus Redemptor noster“ VO: 21. Julı 1773 ertuhr der Studien-
etrieb St. Paul zunächst keıne einschneidenden Veränderungen, weıl der seıner-
zeıtıge Fürstbischof Anton gnaz VO' Fugger (1769-1 787) l der Retormen 1mM Sınne
der Aufklärung eher skeptisch gegenüberstand, dem Kolleg die Möglichkeıit bot, als
Weltpriesterinstitut fortzubestehen, ındem die Exjesuıiten als „Paulaner“ weıter-
beschäftigte und s1e auch ın iıhrer hergebrachten Lehrmethode bestätigte. Nur trug
die Studienanstalt ab 1775 nıcht VO ungefähr die Bezeichnung „Bischöfliches
Lyzeum und Gymnasıum“, denn ZUuU einen WAar die Stelle der rüheren Ordens-
autonomıe die Oberaufsicht des Ortsordinarıus und ZU anderen rekru-
tıerte sıch deren Lehrpersonal nach und nach aus Weltpriestern. Irst Fuggers
Nachfolgern Max Prokop VO  - Törring-Jettenbach (1787-1 789) und Joseph Konrad
VO Schroffenberg (1790—-1803) orlıentierte sıch das Lehrprogramm des Regens-
burger Lyzeums in zunehmendem aße jenem Reformplan der theologischen
Ausbildung, den der Benediktinerabt Franz Stephan Rautenstrauch (1734—1 785) 1ın
den Jahren 774/76 tür die Habsburger Erblande entworten hatte und der alsbald
auch den deutschen Universitätstakultäten rezıplert worden war  1 Dıieser Plan

kommers 1mM großen Neuhaussaal anlässlıch der Jubiläumsteierlichkeiten 1910, abgedruckt
bei Wıilhelm Schenz, Bericht über dıe Hundertjahrfeier des Kgl Lyzeum Albertinum
Re ensburg 1, und August 1910, Regensburg K 1911 61—-63

Zu ıhm Erhard Meıssner, Fürstbischoft Anton Ignaz Fugger (1711-1787) (Studıen ZU!r

Fuggergeschichte 21} Tübingen 1969; arl Hausberger, 1: Erwın atz (Hg.), Dıie Biıschöte
des Heılıgen Römischen Reiches 1648 bıs 1803 Eın biographisches Lexıkon, Berlıin 1990,
134-—-1

17 Näheres hıerzu bei Oose: Müller, Der pastoraltheologisch-didaktische Ansatz in Franz
Stephan Rautenstrauchs „Entwurf ZUuUr Einrichtung der theologischen Studıen“, Wıen 1969
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zeichnete sıch gegenüber der jesuıtischen „Ratıo studiorum“ VO 1599 durch einen
wesentlıch höheren rad der Fächerdifferenzierung AUS un tırug dabe!: ament-
ıch den historischen, pastoralen und pädagogischen Interessen des aufgeklärten
Wıssenschattsbetriebs Rechnung: 1ın der phiılosophischen Sektion durch die Vel-
mehrte Eınbeziehung VO  - Fächern MI1t Praxisbezug w1e der Pädagogık, 1M theologi-
schen Fachstudiengang durch die Verselbständigung oder Neuauftnahme der Dıs-
zıplınen Exegese des Alten und Neuen Testaments einschließlich der biblischen
Sprachen, Kırchengeschichte und Pastoraltheologie.

Dıie allmähliche Rezeption des Rautenstrauchschen Studienmodells Regens-
burger Lyzeum zeichnet sıch 1M Fachstudiengang Theologıe erstmals 788 mıiıt der
Eınführung eiınes zunächst einjährıgen, bald aber zweıjährigen Kurses für Pastoral-
theologie „nebst geistlıcher Beredsamkeıt“ ab; 1M Jahr darauf wurde das Studium der
orıentalıschen Sprachen verpflichtend, und ab 1792 begegnet die biblische Her-
meneutik als eigenständıge Dıszıplın, desgleichen die Kırchengeschichte, die bıs
dahın bezeichnenderweise mıiıt der Dogmatıik gekoppelt WAar und sSOmıt 1ın erster
Lıinıe als Exempelsammlung ZuUur IUlustration kırchlicher Lehraussagen hatte herhal-
ten mussen. och deutlicher ausgepragt erscheıint die Konzeption des philoso-
phısch-theologischen Studiums 1m Sınne der theresianısch-josephinischen Retorm
sodann ın eiınem Fragment über das „kathol Schulwesen“ ın Regensburg aus dem
Jahr 1800 Ihm zufolge wurden ın der theologischen Sektion Lehrveranstaltungen
über Dogmatık, phiılosophische Religionslehre, theologische und phiılosophische
Moral,; Pädagogık, Kırchenrecht, Naturrecht, Kırchengeschichte und orijentalısche
Sprachen angeboten. Für den ersten phiılosophischen Kurs der „Logiker“ hıelt man
Vorlesungen über empirische Psychologie, Logık, Metaphysık, Geschichte der Philo-
sophıie, philosophische Moral, Naturrecht, Religionsphilosophie, reine Elementar-
Arıthmetik, (GGeometrie und Irıgonometrie; die „Physıker“ des zweıten phılosophı-
schen Kurses hatten Kollegien über Religionsphilosophie, Pädagogık, reine höhere
Mathematık, die Lehre VOoO Unendlichen, VO Dıifferential- und Integral-Kal-
kül, VO den Kegelschnitten SOWl1e über theoretische und Experimentalphysik
besuchen und außerdem 1in den naturwiıssenschattlichen Dıiszıplinen verschiıedene
Praktiıka absolvieren, beispielsweise eınes über trıgonometrische Feldvermes-
SUu  - 18

ank der Sonderstellung Regensburgs dem Kurerzkanzler und Fürstprimas
Karl Theodor VO  — Dalberg (1744-1817) ın den Jahren 803 bıs 1810 blieb dıe
Studienanstalt St. Paul SAamt dem mıiıttlerweile dort untergebrachten Klerikal-
semınar VO  } der großen Säkularisation verschont, der in Deutschland achtzehn
stiftungsgemäfß katholische Uniiversitäten un alle klösterlichen Bıldungsstätten
zZzu Opfter gefallen sınd. Umbenannt iın „kurfürstliches“ bzw ‚erzbischöfliches“
Lyzeum, konnte S1e ıhren Lehrbetrieb zu egen des Priesternachwuchses für das
weıte Teıle der Oberpfalz und Nıederbayerns umtassende Bıstum ungehindert fort-
tühren, wennschon s1e Dalberg stärker als bislang auf den oberhirtlichen Wıllen VOCI-

pflichtete, W as anderem adurch ZU Ausdruck kam, dass sıch ab 1808 hre
Leıtung mıiıt einem Oberschulkurator teilte *. och wıe bereits in anderem Zusam-
menhang erwähnt, ging das vormalıge Jesuitenkolleg be1 der Belagerung Regens-
burgs 1m Aprıl des darauffolgenden Jahres 1ın Flammen auf, und der adurch NOL-

18 He Angaben zu Lehrangebot nach Kleinstäuber, Studienanstalten (wıe Anm. 13), 8IO—

19 Vgl Müller, Lyzealwesen (wıe Anm. 13), 321



wendig gewordene Standortwechsel eıtete ıne gaänzlıch NECUEC Etappe der Regens-burger Hochschulgeschichte eın nıcht zuletzt auch eshalb, weıl Regensburg 810
Bayern kam und sOomıt tfür das Lyzeum dıe bayerischen Hochschulgesetze ma{ß-

gebliıch wurden, iınsbesondere das Normatıv des Jahres 1808“
Bevor WIr diese Etappe ın Augenschein nehmen, soll nıcht unerwähnt bleiben,

dass 1mM Zuge der Eınverleibung Regensburgs ın das Königreıch Bayern eın ue[r-
lıches Universitätsprojekt ventiliert wurde, dessen geistiger Vater der aus Kelheim
stammende un! der Uniuversıität Landshut lehrende Jurıist und königliche Hofrat
Franz Xaver Krüll (1769-1847) W3a  $ Er unterbreıtete dem Regensburger Magıstratmıiıt Schreiben VO 17. Juniı 1810 den Vorschlag, be] der Münchener Regierung die
Verlegung der bayerıschen „Central-Universität“ VO Landshut nach Regensburgbeantragen und damıt begründen, dass hıerdurch der Bürgerschaft „eıne ergle-bıge Nahrungsquelle zutfließen würde  “  ’ der Plan, führte rull des Näheren aus,
lıeße sıch uUuMNso leichter realısieren, als 1ın der vormalıgen Reichsstadt „ZUr eıt
viele säcularisıiırte Stitter und Klöster vorhanden waren, w1e z.B St. Emmeram,
St. Paul und Obermünster“, iın denen die Uniwversıität „mit wenıg Kosten unterge-« 21bracht werden könnte Dıie Stadtväter griffen diese Anregung bereitwilligst aut
und übermuittelten Krüll unverzüglıch die erbetenen detaillierten Aufschlüsse ber
die Zzur Dıisposıtion stehenden Säkularisationsobjekte. och die Entscheidungs-
trager ın München, Könıg Max Joseph (1806—-1825) und se1ın schier allmächtigerMınıster Montgelas (1759-1 838), verwarten das Krüllsche Projekt, un:! nıcht besser
ergıng eiınem ähnliıch gearteten Antrag, den drei Jahre spater, 1mM November 1813,
eorg Friedrich VO Zentner (1752-1 835), der Leıter der Schul- und Studiensektion
1mM Innenministerium, vorgelegt hatte. Dıiıe Entscheidung über den definitiven Stand-
0)81 der bayerischen Landesuniversität fie] dann Könıg Ludwig (1825-1 848)1M Jahr 1826 bekanntlich eıner Verlegung VO Landshut nach München
AauUs, Wwomıt „für Regensburg die Chance, München wenı1gstens auf geistig-kulturel-lem Gebiet den Rang als Hauptstadt streıtig machen“, eın für allemal entschwun-
den war  2

Königlıch Bayerisches Lyzeum Ölberg
ach dem Übergang Regensburgs Bayern erhielt die hinsıchtlich ıhrer Struktur

und Bedeutung zwischen Gymnasıum und Universıität angesiedelte Iyzeale Studien-
anstalt der vormalıgen Reichsstadt 1M Jahr 1811 der amtlıchen Bezeichnung„Königlich Bayerisches Lyzeum“ ıne LCUC Bleibe iın den Räumlichkeiten des 1803
säkularıisierten Domuinikanerklosters St Blasius Ölberg”. Vorübergehende ber-
legungen der Staatsregierung, sS1e Aaus tinanziellen Gründen stillzulegen, wurden w1e

20 Raıner Müller, Lyzeum, Philosophisch-Theologische Hochschule, Theologische Fa-
kultät der Universıität Regensburg, 1N Erwın atz (Hg.), Priesterausbildungsstätten der
deutschsprachigen Länder zwıschen Aufklärung und weıtem Vatiıkanischen Konzıl (Römıi-sche Quartalschrift, Supplementheft 49), Rom-Freiburg-Wien 1994, 179-181, hıer 179

Joseph Rudolf Schuegraf, Original-Beiträge Zzur Geschichte Regensburg, In HVO 21
(1862) 185-234, 1er 202

22 Werner Chrobak, Im Königreich Bayern: Politische Geschichte 1  ' 1N:
Schmid, Geschichte (wıe Anm. 6 > 301

23 Vgl Zu Folgenden VOTI allem Müller, Lyzealwesen (wıe Anm. 13), 3272 t.; Müller,
Lyzeum (wıe AÄAnm. 20), 179 f.; Hausberger, Universität (wıe Anm. 6 > 189



VO selbst gegenstandslos, als S1e sıch ın den zwanzıger Jahren mıiıt
Dıllıngen den frequenzstärksten Lyzeen des Landes entwickelte. Mafsgeblichen
Anteıl daran hatte der bıs 1825 als erster Rektor der Epoche amtıerende
Weltpriester Andreas Wed! (1773—-1855), denn dıeser gehörte bereıts Nalı 1798 ıhrem
Lehrkörper und vermochte ihr adurch eın gerüttelt Ma{iß Kontinuntät
siıchern, die s1e 1mM Auf und der ständıgen Retformen wenıger anfällıg machte.

ber die Entwicklung des Lyzeums staatlıcher Kuratel geben zuvorderst
die gedruckten Jahresberichte Auskunft, denen ab 833/34 wissenschattlıche Pro-
STa beigefügt sınd und dıe anderem Verzeichnisse der Studierenden, SLAa-

tistısche Übersichten und mehr oder mınder ausführliche Angaben7 Lehrbetrieb
enthalten. Den detailliertesten Finblick ın die Unterrichtstächer einschliefßlich der
vorgeschriebenen Lehrbücher und der wöchentlichen Stundenzahl gewährt gleich
der Bericht VO  - 812 Ihm zufolge für den philosophischen Kurs, der
damals 18 Horer zählte, insgesamt Wochenstunden, verteılt auf wel Semester
L 1/11];, verpflichtend, die sıch auf tolgende Lehrgegenstände erstreckten: Fundamen-
talphilosophie und Logık (6 SWS5, Mathematık (4 5 W, Naturgeschichte
(6 S W5, 1), allgemeıne Staatengeschichte (3 5W5S, I/I1), klassısche Lıteratur (2 SWS5,

Metaphysık (3 SWS, I1), philosophische Sıttenlehre (4 S W5, 1D philosophische
Rechtslehre (4 5SW5, 11), Asthetik (2 SWS, 11), Anthropologıe (1 5W5, I1), philoso-
phische Religionslehre, Vernunftreligion, Bedürtfnis der Offenbarung USW. (2 SWS,
L3 Mineralogıe SWS, I1), angewandte Botanık MT Fxkursi:onen (3 SWS, I1),
Experimentalphysık (2 S WS5, II) und allgemeıne „Literärgeschichte“ 2 S W5S, I1) [)as
zweısemestrıge Lehrprogramm für den philosophischen Kurs mi1t 11 Inskribierten
umtasste 31 bzw. 38 Wochenstunden PIo Semester, und ‚War ın folgenden Dıis-
zıplınen: theoretische Physık (6 5W5, Experimentalphysık (2 5 W5S, In reine
höhere Mathematık (4 SW5S, F: angewandte Mathematık, optisch-architektonische
Wissenschaften 5 5W5S, 11), mathematische und physikalische Astronomıie mM1t
Anleıtung ZUr Beobachtung des gestirnten Hımmels (2 5W5, 11), Chemıie Z 5W5, I
allgemeıne Naturgeschichte (6 5 W5, 1), Zoologıe, iınsbesondere über Haustiere
(2 S WS5, I1), Mineralogie (2 SWS, H}, Botanık mMi1t Exkursi:onen (3 5 WS, 11), Land-
wirtschaftslehre (2 SWS, Pädagogık (4 SWS5, 1), philosophische Religionslehre
(2 S WS, I1), allgemeine Geschichte 5 SWS, allgemeıne „Literärgeschichte“
(2 SWS, Geschichte der Bayern 5 WS, I1) und Geschichte der Philosophıe
(2 5W5S,

Als Lehrgegenstände der gleichfalls iın wel Jahreskurse gegliederten theologı-
schen Abteilung S1e zählte damals 1Ur 11 Studierende, denen die 25 Wochen-
stunden Pro Semester ın eınem kombinıierten Kurs angeboten wurden tührt der
Jahresbericht VO 1812 auf: Einleitung in die hl. Schriften, generelle und spezıelle
Dogmatık (10 SWS, allgemeıne Moral, die Pflichten und Vertragslehre f5 5SWS,
LE spezıelle Moral, Asketik und Kasuistık 5 5WS5S, 11), Kirchenrecht (5 SWS,
und Kirchengeschichte (5 SWS, Ausgesprochen praxisorientiert Wl das ür
den theologischen Kurs 1mM Priesterseminar VO  ; Regens eorgz Michael Wıttmann
(1760-1833) und Subregens Johann Nepomuk Rıng (1772-1814) gebotene we1l-
semestrıige Lehrprogramm mıt jeweıls Wochenstunden, nämlıch: Exegese der
SOI1I1- und testtäglıchen Evangelienabschnitte (3 SWS, Exegese der Psalmen [)a-
vids nach dem hebräischen Grundtext 5SWS5, Pastoraltheologie (6 SW5S5,
Gewissenställe für praktıische Seelsorger (3 5W5, theoretische Liturgie (2 SWS,

und lıturgisches Praktıkum (7 5SWS5, In Ergaänzung ZU Studienprogramm
1elten die Protessoren Wilhelm Reber (1781—1825) und mmeram Salomon



Ersterer lehrte Philosophie, Letzterer Dogmatık spezıell auf die Lyzeısten
abgestimmte sonntäglıche „Kanzelvorträge“ über die „Geschichte Jesu“, und War
nıcht ıIn der Domuinikanerkirche, sondern 1n eiınem Hörsaal des Lyzeums, „da die
Kırche des Studieninstituts häufig VO Volke esucht wırd und vielfältig nötıgISt, miıt den Studierenden eın Wort 1mM Vertrauen sprechen“. Offenbar hat INan die
Teilnahme daran aber 11UT den Studierenden katholischer Kontession A4A115 Herz
gelegt, denn der Jahresbericht des Rektors Wed/! emerkt ausdrücklich, dass den
Lyzeısten evangelıschen Bekenntnisses der „Religionsunterricht“ ın den Kırchen
ıhrer jeweilıgen Pfarrgemeinde erteılt wurde, un! konstatiert mıt Genugtuung, dassdas kontessionelle Klıma der Anstalt iırenıischer kaum hätte se1ın können: AUDr1-
SCNS WAar die Harmonie beider Religionsverwandten Lyzeum rein und uNnge-
stOrt, als sıch’s VO gebildeten Jungen Männern 1Ur ımmer erwarten äßt. uch nıcht
der geringste Ansto(fß, auch nıcht die eiseste Ahnung VO Mifßverständnissen dieser
Art kam ZU Vorschein. Und dıe Lyzeumsdırektion rechnet sıch’s ZUur Pflicht, den
ıhr untergebenen Schülern hiermit ötftfentlich danken für ıhren männlıchen Geilst
polıtischer Duldsamkeit, womıt S1e sıch schon jetzt den mılden Gesinnungen unNnNse-

24L1 allerhöchsten Regierung AaNZUDASSCNH bestrebten.
Das zweiıtellos hervorstechendste un: 1n der Rückschau überraschendste Kenn-

zeichen der Lyzealausbildung War der hohe Stellenwert der naturwıssenschaftlichen
Disziplinen ”, der sıch allein schon darın spiegelte, dass bıs weıt 1Ns Jahrhunderthereıin dreı VO fünf Professuren der philosophischen Sektion Naturwissen-
schaftlern vorbehalten blieben, während die beiden anderen ıhre Schwerpunkte ın
der Philosophıe bzw. Geschichte hatten. Das Studium der SOgenannten Realien
nahm also eiınen ungemeın breiten Raum eın, und hre exzeptionelle Posıtion lässt
sıch nıcht zuletzt den Forschungseinrichtungen des Regensburger Lyzeumsablesen, das neben einer stattlıchen Bibliothek eın vorzüglich ausgestattetes physi-kalısches Kabinett, iıne eıgene Sternwarte, eın chemisches Laboratorium, eın Mıne-
ralıenkabinett und eın Naturaliıenkabinett besafß, wobe!l alle diese Institute zusatz-
lıche Bereicherung noch adurch erfuhren, dass ach der Aufhebung des AmbergerLyzeums 1ın den Jahren 863/65, dıe 1ın der geringen Frequenz iıhren rund hatte,
auch dessen Sammlungen nach Regensburg kamen. Allerdings WAar zwiıschenzeıtlich
durch eine kultusministerielle Verordnung VO 1849 dıe philosophische Ausbildungbayernweıt VO  3 We1l Studienjahren auf eines reduziert worden“®, W as natürlich auch
für das Lehrprogramm der naturwıssenschaftlichen Fächer schmerzliche Kuüurzungennach sıch ZOog

Jahresbericht 1812 (UAR, PIH 441); vgl auch Schenz, Lyzeum (wıe Anm 2 ’ d25 Zur Pflege der Naturwissenschatten Lyzeum und Hochschule Regensburg, ber die
WIr vorzüglıch unterrichtet sınd, sıehe: Bernhard He(ß, Dıie Naturwissenschaften der Philo-
sophısch-Theologischen Hochschule 1ım und 20. Jahrhundert, 1n Josef Barthel (Hg.),Naturwissenschatftliche Forschung 1n Regensburgs Geschichte (Schriftenreihe der Uniuversıität
Regensburg 4 9 Regensburg 1980, 145—-171; Martın Zehrer, Dıie Entwicklung der Naturwissen-
schatten der Philosophisch-Theologischen Hochschule (1923—-1968), iIn: Acta Albertina
Ratısbonensıia 4 / (1991) 169—-265; Christoph Meınel, Kontinuität un:! Wandel!: Dıi1e Natur-
wıssenschaften Lyzeum, 1N: Gelehrtes Regensburg (wıe Anm. 191

26 Schenz, Lyzeum (wıe Anm 2), 68, der den Erlass als „eıne sıcher nıcht allgemeın begrüfß-
Neuerung” apostrophiert un! tortfährt: „Im Jahresberichte |von geschieht dieser tief

einschneidenden Veränderung auch Sar nıcht Erwähnung, s1e verbirgt sıch lediglich der
un5e3röhn‘l‘ic'h starken Frequenz des theologischen Kurses

Zum Beleg hierfür se1 das Vorlesungsprogramm der phılosophischen Sektion AauUus dem Be-

m



Wiährend die letztgenannte Verordnung jenen wenıgen Mafißgaben gehört, die
der Chronist Schenz negatıv apostrophiert, weıl S1e nach Meınung vieler Dozenten
„dıe notwendiıge allgemeıne Bıldung“ geschmälert habe“* tinden sıch 1ın seıiner
Darstellung weıtaus mehr Belege für ıne gedeihliche Fortentwicklung der Anstalt
1n der eıt der Monarchıie. S0 beispielsweise sieht MmMI1t Recht „einen erfreulichen
Wendepunkt“ 1n der Tatsache, dass das Priesterseminar 1mM Herbst 1823 dank der
rastlosen Bemühungen des damalıgen Generalvıkars Johann Michae]l Saıiler

ine geräumiıgere Heımstätte 1mM säkularısıerten Damenstift Obermünster CI -

hielt und dadurch der 51 Kandıidaten zählende Alumnatskurs VO: Landshut nach
Regensburg zurückkehren konnte, w Aas sıch gleichsam über Nacht höchst vorteilhaft
auf die dem Staatsministeriıum vorzulegende Frequenzstatistik auswirkte und die
Befürworter eiıner Aufhebung des Lyzeums erstummen ließ*?. Im Zuge der Neu-
ordnung der bayerischen Lyzeen 1mM Jahr 1833, die diese 1ın verschiedenen Belangen
den Fakultäten der Landesuniversitäten gleichstellte, ohne ıhnen jedoch die korpo-
ratıve Autonomıie und das Graduierungsrecht zuzugestehen, oing sodann endlich eın
langgehegter Wunsch der theologischen Sektion iın Erfüllung, nämlich die Irennung
der Exegese VO  - der Moraltheologie durch die Errichtung eiıner eıgenen Protessur
für erstere Disziplin”®. Zu eıner weıteren „Vermehrung der Lehrkrätte“ führte 1863
dıe schon erwähnte Schließung der theologischen, 1865 auch der philosophischen
Sektion des Lyzeums 1ın Amberg, da einıge der dortigen Protessoren nach Regens-
burg wurden, 1mM Bereich der Theologıe Johann Anton Englmann

und Michael Islınger (  5—  X denen INall als Nomiuinaltächer Kırchen-
geschichte und bayerisches Verwaltungsrecht bzw. neutestamentliche Exegese, Pa-
trologıe und theologische Enzyklopädıe zuwies ” Vor diesem Hintergrund und
ohl auch 1n Würdigung des Umstands, dass das Regensburger Lyzeum nunmehr
die einzıge wissenschaftliche Ausbildungsstätte für den Priesternachwuchs 1M
Bıstum darstellte, bewilligte Könıig Ludwig Il (  4—  ) 14. April 1864 das
Gesuch des Bischots Ignatıus VO: denestrey (1858-1 906) Verlängerung der theo-
logische Fachausbildung VO  ; dreı auf vier Jahre durch „Hinzufügung eines weıteren
theologischen Kurses“ ıne Mafnahme, die nach entsprechender Modıtikatiıon des

richt ber das Studienjahr 861/62 angeführt, der ber leider keıine Stundenzahlen benennt.
Ihm zufolge mu [11all 1mM Wıntersemester VOT: theoretische und Experimentalphysık Teıl)
und allgemeıne Chemıie; Elemente der Astronomıie (mıt Benutzung der Sternwarte) un! Phy-
sık der Erdrinde; sphärische Irıgonometrie; Kugelschnittlehre; Eıinleitung in das Geschichts-
studıum und allgemeıne Geschichte; Philologie: Tacıtı annal. Lib I, Enzyklopädie und
Methodologıe des Gymnasıialunterrichts; Einleitung ın die Philosophie und empirische An-
thropologıe; Logık; Zoologıe; Mineralogıie. Im Sommersemester wurde gelesen: theoretische
und Experimentalphysiık (II Teıl) und organısche Chemie:; Meteorologie; Analysıs; Länder-
und Völkerkunde: Fortsetzung der allgemeınen Geschichte mMit besonderer Rücksicht autf
Bayern; Metaphysık; Geschichte der Philosophie; Religionsphilosophie; Pädagogık (Ent-
wicklung der Prinzıpıen für Erziehung und Unterricht); Botanık; Geologıe und Geognosıie;
Anleıtung ZUuU Bestimmen der Naturkörper. Jahresbericht 1862 (UAR, PTH 444); vgl auch
Schenz, Lyzeum (wıe Anm 2),

28 Schenz, Lyzeum (wıe Anm. 2 9
Schenz, Lyzeum (wıe Anm. 2),
Schenz, Lyzeum (wıe Anm. 2) 41

31 Schenz, Lyzeum (wıe Anm. 2), 93: den Teildiszıplinen, die Englmann und Islinger ın
Regensburg zugewılesen wurden, vgl deren Bıogramme ebd 246—-249 und 264



Lehrplans erstmals 1M Studienjahr 866/67 vollständig realısıert werden konnte und
VO Professorenkollegium mMIt ungeteılter Freude aufgenommen wurde .

och weıt lebhatter aber begrüfste 111a begreiflicherweise die Genehmigung
Statuten durch den Prinzregenten Luitpold (1886—-1912) 1. Junı 1891, denn

s1e betonten „A1N Anpassung Jjene der Universıitäten den Hochschulcharakter der
Lyzeen entschiedenst“, ındem S1e den Status der Protessoren Ww1ıe der Selbstver-
waltung anhoben. Unser hıervon persönlıch begünstigter, weıl ZU Ordinarius
beförderter Gewährsmann Schenz würdigt diese Statuten denn auch als „Anregung
für dıe Dozenten, W1€e für die Kandıdaten, echten akademischen Geist auf jede den
Zielen der Lyzeen entsprechende Weıise pflegen“, und berichtet über deren 'oll-
ZU$: „In Gemäßheıt der Urganısatıon, wonach künftighıin auch dıe Lyzeal-
professoren ın ordentliıche und außerordentliche geschieden se1ın sollten, geruhte der
Regent bereıts Nnierm 30. Junı 8972 dıe tfünf äalteren Protessoren ZUuU ange VO
ordentlichen Protessoren erheben, denen die Jüngeren vorerstit als Lyzealprofes-

älterer Ordnung gegenüberstanden, WOSCHCII die VO Jetzt ab euernannten
Protessoren zunächst als außerordentliche Protessoren 1n Stellung traten.“ Daran
schließt sıch treilich ıne Bemerkung ZU gleichen Berichtsjahr 1891/92, die sıch w1e
eın bıtterer Wermutstropfen 1ın den VO Prinzregenten kredenzten Weın der Freude
ausnımmt und auf ıne erhebliche Spannung zwıischen Lyzeum und Priesterseminar
ın den spaten Amtsjahren denestreys hindeutet: „Weniger ertreulich WAal, dafß VO
diesem Jahre ab die Alumnen des Oberkurses gänzlıch VO Verbande miıt dem
Lyzeum wurden; da{ß nıcht I11Ur w1e€e schon lange die Eınreihung der
Seminarvorstände, sondern auch die der SsoOgenannten Oberkursisten 1mM Jahres-
berichte des Lyzeums unterblieb, da{fß nıcht alleın die Zahl der Kandıidaten be-
trächtlich verringert wurde, sondern namentlıch auch die Zahl der Ordinierten sıch
tortan NU  — mehr Aaus dem Diözesanschematismus entnehmen ließ.“ 33

Wıe schon wıederholt angedeutet, unterlag die Frequenz des Regensburger Ly-
AUS Je zuzeıten unterschiedlichen Gründen, die einer eigenen Untersuchung

bedürtten und keineswegs ausschliefßlich auf die für die wechselnde Attraktıvıtät des
Priesterberufs mafßgeblichen Faktoren zurückzutühren siınd, erheblichen Schwan-
kungen. So belıet sıch die Zahl der Immatrıkulierten, 1er DUr einıge wenıge
Daten anzuführen, 815/16 auf Y 825/26 auf 239 870/71 auf L, 890/91 auf 250
und 909/10 auf 173 D Was dıie Zusammensetzung der Protessorenschaft anbelangt,
zeichnete sıch se1ıt 1840 ıne zunehmende Fluktuation ab, die hauptsächlich damıt
zusammenhing, dass nıcht wenıge Mitglieder des Lehrkörpers in andere Posıtiıonen
beruten wurden, beispielsweise auf eın Domkanonikat oder auf ıne Uniiversıitäts-
proftessur. Gelegentlich hatte der Weggang freilich auch andere Gründe, beim
Philosophen Lorenz Kastner (1833-1919) ”, der 1mM November 882 1M Alter VO:
erst knapp fünfzıg Jahren nıcht ohne utun denestreys 1n den einstweılıgen Ruhe-
stand wurde. Obschon nämlıch die Lyzeen als staatlıche Anstalten jedem
körperschaftlichen un! damıt auch kirchlichen Einfluss grundsätzlıch
LECI), 1e16 sıch ıne protektionistische Anteilnahme der oOrtsansässıgen Bischöte 111a

Schenz, Lyzeum (wıe Anm. 2), 94—96
33 Schenz, Lyzeum (wıe Anm. 2X% 155

Vgl Schenz, Lyzeum (wıe Anm 2 9 1 9 30, 110, 154, 2372
Zu ıhm: Schenz, Lyzeum (wıe Anm. 2, 103: 112 t., 133, 265-26/; Mantred Eder, Dıie

Philosophisch-Theologische Hochschule, 1N Gelehrtes Regensburg (wıe Anm. 199—-211,
hier 203



Mag SIC als Fürsorge oder als Einmischung werten NC Banz vermeıden Im Falle
Kastners, hochbegabten Schülers VO Martın Deutinger 864) *, gab
allem Anscheın nach die allzu otffene Kritik der Philosophia (3e-
wande der Neuscholastık den entscheidenden rund für vorzeıtlge Pensionıie-
LUNS 1b hatte dieser doch bald nach sC1INECT Berufung C111 dem Jahresbericht VO
1873 beigegebenes wissenschaftliches Programm vertasst dem das 1857
dem Vorwurt des „Semirationalısmus verurteıilte philosophisch theologische 5System
VO  - Anton Günther MI1 dem SC111C5 Lehrers Deutinger verglich und
beide Autoren MIiItL Franz VO Baader (1765-1 841) den „großen katho-
ıschen Philosophen der Neuzeıt zurechnete, W ds natürlich tür die Vertreter der
Neuscholastık dıe damals Monopolanspruch auf Jetztgültige Deutungen 6CI -

hoben, 1116 ungeheuere Provokatıon darstellte Als sıch Kastner dann Ende
der sıebziger Jahre SCH gesundheıtlıcher Probleme, denen vermutliıch auch

Ditfterenzen MIitL dem Bischöflichen Ordinarıat beiıtrugen, wıederholt VO den
Lehrverpflichtungen beurlauben lassen MUSSTE, Nutzte dies denestrey als wıllkom-
IMENEC Gelegenheıt den Konvıktoren des Klerikalseminars den Besuch sec1IiNer Vor-
lesungen gänzlıch verbieten Für S1C las U dıe phiılosophischen Kollegien bıs ZU!r

Wiederbesetzung der Professur Kastners MmMIi1t dem Germaniker Aloıs Rıittler 9—
1890 der Subregens Michael Glofßner K  in 909) ” und damıt C1M Mann, der
extirem EINSECILLSCN Neuthomismus huldigte, WIC INan anderem sCc1iNeEM

Sspater Komplott MIi1t Ernst Commer (1847-1 928) geführten lıterarıschen Kampf
den Würzburger Apologeten Herman Schell (1850-1 906) ablesen kann AauUu$Ss-

Ck 38Commerschen „Jahrbuch für Philosophie und spekulatıve Theologıe

Philosophisch Theologische Hochschule Ölberg
Wıe alle bayerischen Lyzeen wurde die Regensburger Anstalt Spätjahr 1923

„Philosophisch Theologische Hochschule umbenannt Zwischenzeıitlich Walr

MI1 der wachsenden Bedeutung der hıstorisch kritischen Diszıplinen auch
Vermehrung der theologıschen Lehrstühle VO tünf auf sechs gekommen und WAar
durch dıe Irennung der alttestamentlichen VO der neutestamentlichen Exegese
1920 hatte INan zudem die Chemieproftessur Lehrstuhl für Pädagogik
gewıdmet Dıie schon 1891 angebahnte Angleichung der Lyzeen die unıversıitaren
Strukturen erreichte MIit dem Konkordat zwıschen Bayern und dem Stuhl
1924 W: Abschluss Allerdings blieb den Hochschulen nach WIC VOTr das
Promotions und Habiılitationsrecht vorenthalten, und Unterschied den Unıi-

36 Zu ıhm Herman-]Josef Reudenbach, ı LThK: (1995) 118
5/ Zu ıhm: Matthias Buschkühl (Hg.), Michael Glossner und die Theologie sCiNer Zeıt

Brietwechsel Mıchael Glossner Ernst Commer (Ausstellungskatalog und Dokumentatıon),
Eichstätt 19972

Näheres hıerzu be1 arl Hausberger, Herman Schellj206) Eın Theologenschicksal
Bannkreıs der Moderni:smuskontroverse Quellen und Studien Zur LCUCTECIMN Theologıe-

geschichte  20 ay_ı i 3 > Regensburg 1999, DasSSlım (Register!).7 Vgl den folgenden Ausführungen ber dıe bıs 1968 währende letzte Etappe der Hoch-
schulgeschichte: Nastaınczyk, Theologiestudium (wıe Anm 53 188—194; Wılhelm Imkamp,
Die katholische Theologie Bayern VO  - der Jahrhundertwende bıs ZUuU Ende des Zweıten
Weltkrieges, Walter Brandmüller Hg.) Handbuch der Bayerischen Kırchengeschichte,
Bd 111 St Ottilien 1991 539651 1er bes 540 f Hausberger, Uniuversıitäat (wıe Anm 190 f

68



versıtätstakultäten hatten hre Professorenschatten als Kollegialorgane auch tortan
keinen juristisch tixierten Finfluss auf die Besetzung vakanter Lehrstühle. Dennoch
darf INall ohl mıt Fug und Recht behaupten, dass die königlichen Lyzeen bzw.
philosophisch-theologischen Hochschulen 1ın den zuL anderthalb Jahrhunderten
ıhres Bestehens die theologische Landschatt Bayerns ın erheblichem aflßSe mıtge-
pragt haben Pejoratıve Urteile über ıhr wıssenschatftliches Nıveau, w1e€e sS1e gelegent-
ıch VO  3 höherer Warte aAaus gefällt wurden, halten eıner näheren Überprüfung
häufig nıcht stand. Fın Großteil der Universitätsprofessoren hat die akademische
Lautbahn einer solchen Lehranstalt begonnen, und zumiındest hinsichtlich
der wissenschattliıchen Produktion ın Quantıität un:! Qualität sınd die Unterschiede
zwischen den Hochschulen und Universitätsfakultäten, VO Ausnahmen abgesehen,
nıcht sonderlich sıgnıfikant.

Selit der nationalsozialistischen Machtübernahme 933 ideell, personell und finan-
ziell benachteilıgt dıe naturwissenschaftlichen Protessuren wurden eingezogen,
andere auf den Aussterbeetat ZESETZL brachte der Kriegsausbruch 1m September
1939 dıe Schliefßsung der Regensburger Hochschule. Obschon be1 Kriegsende 1UT

noch Wwe1l ıhrer elf Protessuren besetzt T1, machten verständıge Be-
satzungsbehörden, ıne engagıerte Bıstumsleitung und VO  - allem der unermuüdliche
FEınsatz des damalıgen Rektors Joseph Engert (1880-1964) ” möglıch, dass die
„Albertina“ est ihres Patrons, dem November 1945, als ıne der erstien deut-
schen Hochschulen nach dem / weıten Weltkrieg ıhren Betrieb wıeder autnehmen
konnte. Dıi1e missliıchen Verhältnisse der Nachkriegszeit wurden insotfern ZuUur yrofßen
Chance der Hochschule, als eiınerseılts zahlreiche Universitäten des Landes den
Anblıck eınes TIrüummerteldes boten, andererseıts 1ın das vergleichsweise gut erhal-
tene Regensburg angesehene altere Gelehrte und hoffnungsvolle üngere Wıssen-
schaftler als Flüchtlinge eingeströmt T1, dass der Hochschule die Wieder-
besetzung ıhrer Professuren und dıe Vergabe VO zahlreichen Lehraufträgen nıcht
schwer tiel Aus dem gleichen Grunde ZOS Regensburg aber auch viele Krıegs-
teilnehmer A dıe hier ıhre akademischen Studien beginnen oder vollenden wollten,
gefolgt VO den ersten Jahrgängen der Nachkriegsabiturienten. So nımmt nıcht
wunder, dass die Regensburger Hochschule 1946 den kultusministeriellen Auftrag
erhielt, ZUuU  a Entlastung der überfüllten Landesuniversıitäten Studierende der An-
fangssemester aus allen Fachrichtungen autzunehmen. Nahezu zehn Jahre lang, bıs
ZU Abschluss des Wıntersemesters 1954/55, eistete Inan als „Ersatzuniversıität“
Hervorragendes für dıe Überwindung des landesweiten akademiıschen Notstands,
abzulesen alleın schon der Immatrikulationsstatistik, die 1M Wıntersemester
948/49 mi1t 1516 Einschreibungen ıhren Gipfelpunkt erreichte und zeıgt, dass
dıe Philosophisch-Theologische Hochschule damals keine prıimär theologische Bıl-
dungsstätte mehr WAar.

DDass solchen Bedingungen der Wunsch laut wurde, ın Regensburg ıne vier-
bayerische Landesuniversität etablieren, kann nıcht überraschen“. Nament-

40 Meın Schüler Miıchael Liebl arbeitet derzeıt eıner Diıssertation ber Joseph Engert;
sıehe ıhm Vvorerst ar| Hausberger, Thaddäus Engert (1875-1 945) Leben und Streben eınes
deutschen „Modernisten“ (Quellen und Studien ZUur NECUECTECN Theologiegeschichte 1 9 Regens-
burg 1996, passım, bes 130—-132, un! Ders., Joseph Engert, In: Gelehrtes Regensburg (wıe
Anm 6) 206

FEınen komprimıierten Abriıss der Gründungsgeschichte der Universıutät bıetet Hans Jür-
SCIl Höller, Eıne lange Geschichte: Dıie Gründung der Universıität Regensburg, 1: Gelehrtes
Regensburg (wıe Anm. DUl f! sıehe uch Ders., Universıität (wıe Anm. 6 ’ 537540



ıch der schon erwähnte Philosophieprofessor Engert SeLIzZte sıch 1ın seıner zweıten
Amtsperiode als Rektor VO  — 1945 bıs 1947 und dann als Emerıtus, unterstutzt VO
dem 20. Januar 948 konstitulerten „Vereın der Freunde der Universıität Regens-
burg“, mıiıt ANZCI Kraft fur die kulturelle Aufwertung Ostbayerns durch ıne
„Heıimatuniversıität“ 1N. och War ıne beschwerliche Wegstrecke zurückzulegen,
gepflastert mıt Hındernissen und Wıderständen unterschiedlichster Art und Prove-
nıenz, ehe 18. Julı 1962 das „Gesetz über die Errichtung eıner vierten Landes-
unıversıtät“ 1n Regensburg verabschiedet werden konnte. eın Vollzug beinhaltete
auch die Schließung der Philosophisch-Theologischen Hochschule un!: die
Errichtung eıner Katholisch-Theologischen Fakultät der 1m Herbst 196/ eröffne-
ten Universıität. Mıt dem Sommersemester 1968 konnte diese Fakultät ıhren vollen
Lehrbetrieb aufnehmen, zunächst noch 1n den Räumen der durch Erlass VO Maı
aufgelösten Hochschule Ölberg, ab 1971 der Unıiversıität, wohin 1mM
September 1973 auch samtlıche Forschungseinrichtungen der vormaligen och-
schule UumzZOSCH.

Klerikalseminar Wa Wolfgang
Dıie Geschichte der geistlichen Ausbildungsstätte des Priesternachwuchses 1n

Regensburg, des Klerikalseminars, unterscheidet sıch VO vergleichbaren nstıtu-
tiıonen einerseıts dadurch, dass ıhre Anfänge durch ungewöhnlıch heftige Geburts-
wehen gekennzeichnet sınd, andererseıits durch ıne jJahrhundertelange, VO Aus-
Salg des Dreißigjährigen Krıieges bıs Zn Ersten Vatikanum andauernde Instabilität
hinsichtlich der räumlıchen Unterbringung *. Was Unterscheidungsmerk-
mal betrifft, etizten die Geburtswehen bereıts 1mM Zeıitalter der Katholischen Re-
form e1ın, näherhin 1ın der 1mM Zwielicht des Übergangs VO spätmittelalterlichen ZUu
trıdentinischen Katholizısmus stehenden Amtsperiode des Bischotfts Davıd Kölderer
VO  - Burgstall (1567-1579)®, der nach TNCUECTIECN Forschungsergebnissen durchaus
den reformwilligen Bischöten der ersten nachtridentinischen Bischofsgeneration“
zählen Ist wenngleıch der unmıttelbare Erfolg seıner Bemühungen 1n Ermange-
lung adäquater rechtlicher Miıttel Zur Durchführung der Retorm und angesichts
eıner weıtum verbreıiteten detätistischen Stımmung bescheiden blieb Von der Ernst-
haftıgkeit se1ınes Wollens ZCUSCN alleın schon die vier Diözesansynoden9 1371
1576 und , die als einz1ıger Bischof der Kırchenprovinz ın solcher An-
zahl abhıielt, dıe Beschlüsse der Salzburger Provinzıjalkonzilien VO 1569, 1573
und 1576 für seınen Sprengel truchtbar machen, wobe!l ıhm neben lıturgı1-
schen und pastoralen Retormen nıcht zuletzt ıne Verbesserung der Ausbiıl-
dung künftiger Kleriker tun W Aal. So berichtete denn auch der Domuinikaner
Felicıan Nınguarda (1524-1595) als Apostolischer Retormkommissar über seıne

Sowelıt keine anderen Belege angegeben werden, stutze iıch miıch eım nachfolgenden
Streifzug durch dıe Geschichte des Priesterseminars auf die Anm Dıplom-
arbeit VO  — Harald Schäter.

43 7u ıhm Hausberger, Geschichte (wıe Anm. 7 9 322-—-324; Ders., 1: Erwin Gatz (Hg.),
Dıie Bıschöte des Heılıgen Römischen Reiches 1448 bıs 1648 Eın biographisches Lexiıkon,
Berlin 1996, 375

S0 Peter Schmid, Bıschot Davıd Kölderer VO Burgstall (1567-1 579) Erste Regungen der
Triıdentinischen Reform 1m Bıstum Regensburg, 1: Wıinfried Becker/ Werner Chrobak (Hg.),
Staat, Kultur, Politik. Beıträge Zur Geschichte Bayerns und des Katholizısmus (Festschrift ZU
65 Geburtstag VO Dieter Albrecht), Kallmünz 1992, 61—69, 1er 69
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Visıtationsreise durch dıe Salzburger Kırchenproviınz 1n den Anfangsmonaten des
Jahres 1574 MIt enugtuung nach Rom, dass INa 1ın Regensburg ıne Kommıissıon
AauUus bischöflichen und domkapıtelschen Vertretern gebildet habe, die sıch die VOI -

dringlıche Aufgabe der Errichtung und Dotatıon eınes Priıesterseminars angelegen
seın lasse®. Unterstutzt VO Nınguarda, hatte Bischof Kölderer Maärz mıit dem
Domkapitel OS eiınen törmlıichen Vertrag ZUr Errichtung eınes Semiınars geschlos-
SCI1, 1n das acht bıs zehn Alumnen aufgenommen und „1N doctrina, morıbus er discı-
plinıs relıg10se“ unterrichtet werden sollten. och se1n wohlgemeınter Plan, den
1578 durch einen neuerlichen Vertrag mıiıt dem Kapıtel der Realisierung näher
bringen versuchte, 1eß sıch letztendlich eshalb nıcht verwirklıchen, weıl das selbst-
bewusste GremLium der Domhbherren nıcht bereıt WAar, die ıhm abverlangte tinanzielle
Beıisteuer eisten *. Und der Finanzierungsfrage sınd offenbar auch alle weıte-
ren diesbezüglıchen Bemühungen bıs tiet 1ın den Dreißigjährigen Krıeg hıneıin BE-
scheıtert.

Der zweıte bıslang AUS den Quellen gehobene Versuch eıner Seminargründung
tällt 1ın die Amtszeıt des Fürstbischofs Albert VO: Törring (1613-1649) ” un
geht auf ıne nregung des Domdekans und Konsıistorialpräsıdenten Sebastıian
Denich (1596-1671)” zurück, der dem Bischof bereıts 1631 eınen entsprechenden
Vorschlag unterbreitet hatte, den INnan allerdings SCnh der wıdrıgen Kriegsläufe bıs
1637 hintanstellen musste *. Um das leidige Finanzıerungsproblem lösen, Oorıen-
tıerte sıch Denich den Maisgaben des TIrıenter Seminardekrets und belegte den
Bıstumsklerus auf eiıner Visıtationsreise dieses Jahres mit eiıner Seminarsteuer, WOSC-
SCH der bayerische Landesherr Maxımilian (1597-1 651) türs ZWAaTr scharfen,
dann aber preisgegebenen Protest erhob, dass allem Anschein nach schon die
Jahreswende 637/38 eın bescheidenes Klerikalseminar dem Patronat des

Wolfgang 1Ns Leben Lreten konnte, dessen Unterhalt hauptsächlich durch das VO
der Geıistlichkeit erhobene „Seminarısticum“ bestritten wurde. Dıie Junge, VOrerst
1U provısoriısch untergebrachte Gründung, für die INan den Salzburger Hof sudlıch
des Domes ankauten wollte, sol] Mıtte der vierzıger Jahre eın rundes Dutzend
Alumnen beherbergt haben, vermochte aber leider die Wırren der etzten Krıiegs-
jahre nıcht überstehen .

So blieb Törrings tatkräftigem Koadjutor und Nachfolger Franz Wılhelm VO  -

Wartenberg (1649-1661)” vorbehalten, als der eigentliche Begründer des Regens-
burger Priıesterseminars in dıe Geschichte einzugehen, obgleich auch seınen ersten

45 Vgl Hausberger, Geschichte (wıe Anm 7), 324
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Anlauft hıerzu als Fehlschlag verbuchen MUSSTE, W aS zuvorderst damıt INIMNMNECIMN-

hıng, dass ıhn die Hırtenpflichten tür seın zweıtes Bıstum Osnabrück wıederholt
über längere Perioden hın VO eiıner Präsenz ın Regensburg abhielten. Schon auf-
grund seiıner Ausbildung 1m römıiıschen Collegıum Germanıcum lag Wartenberg
neben der Reform des Klerus, die durch Synoden, Visıtationen und oberhirtliche
Verordnungen mi1t aller Kraft voranzutreıben suchte, dıe orge eınen
Nachwuchs Herzen. Daher nahm schon bald nach seiınem Regierungsantrıitt
die wenıg gedeihlichen Bemühungen seınes Vorgängers die Errichtung eınes tr1-
dentinischen Seminars wieder auf, dıe ungeachtet mancher Wıderstände, VOT allem
selıtens des die Erhebung einer Seminarkontribution opponıerenden bayer1-
schen Kurfürsten, Zu Erfolg ührten . Bereıts 1mM September 1650 die VOI-

bereıtenden Mafßnahmen dahın gediehen, dass dıe NECUEC Anstalt, untergebracht 1M
Salzburger Hoft, mıiıt einıgen Alumnen eröffnet werden konnte, und WAar der
Leitung VO  - WEel Geıistlichen, die dem etliche Jahre UVO VO TOoOoMMen Bartholo-
maAaus Holzhauser (1613-1658) Kollegiatstift Tiıttmoning 1Ns Leben gerufenen
Weltpriesterinstitut angehörten. och sollte sıch für das 1M Entstehen begriffene
„Wolfgangsseminar“ als zußerst verhängnisvoll erweısen, dass se1ın Gründer wenıge
Tage nach der Ankuntft der „Bartholomäer“ nach Norddeutschland verreisen MUSSiIe
Denn während seıner langen Abwesenheit Jag dıe Oberautsicht über das Seminar 1ın
den Händen des Domkapiıtels, das den Vorständen nıcht 1U drückende seelsorger-
lıche Verpflichtungen Ww1e die Pastoratiıon der Dompfarrei auferlegte, sondern sıch

Berufung auf das hauptsächlich VO Kapıtel unterhaltene Domseminar
t. Peter auch beharrlıch weıgerte, die vereinbarten Finanzmuttel tür die NECUEC In-
stıtution Zur Verfügung stellen. So IMUSSIeEe Franz Wılhelm, als 1M Herbst 1652
wiıeder ın Regensburg eintraf, den völligen Zusammenbruch seıner jugendlichen
Gründung ZUTFr Kenntnıiıs nehmen.

Gleichwohl gıng Wartenberg allen Hındernissen ZU Irotz unverzüglıch eınen
Neuaufbau, nunmehr bestrebt, dıe Einflussmöglichkeit des Kapıtels gaänzlıch A4US-
zuschalten. Deshalb legte 1n seiınen 1653 abgefassten Leıtsätzen die Oberautsicht
über das künftige Klerikalseminar alleın 1n dıe Hände des Bischofs, 1ın dessen
Auftrag der jeweılıge Regens dıe Verwaltung aller geistlıchen w1e zeıtliıchen Ange-
legenheıten wahrzunehmen hatte, unterstutzt VO  - WwWwel Priestern als Studienpräfekten
tür die öheren und nıederen Semester. Außerdem plante CI; dıe Statuten des künft-
tigen Seminars nach dem Vorbild des Collegıum Germanıcum gestalten, wobe!]
die Alumnen ausnahmslos die Jesuitenschule St. Paul besuchen, jene Vorlesungen
aber, die dort nıcht geboten wurden, be] den Benediktinern VO St. Emmeram hö-
TeNMN sollten. Zu ıhrer gemeınsamen Wohnung bestimmte Wartenberg den Salzburger
Hof, den umgestalten lassen wollte, dass wenıgstens vierz1g Konviıktoren
beherbergen konnte. egen der Leıitung des Seminars nahm der vormalıge Jesuiten-
zöglıng noch 1im Herbst 1653 Verhandlungen mit dem General der Gesellschaft Jesu
auf, die 1mM Februar des darauffolgenden Jahres dazu tührten, dass der Provinzıal der
Oberdeutschen Ordensprovınz 4aus Rom den Auftrag erhielt, dem Regensburger
Bischoft eiınen für das Amt des Regens geeıgneten Miıtbruder Zr Verfügung stel-
len Zur Festigung seıiıner Neugründung erbat sıch Franz Wıilhelm schließlich VO

apst Innozenz (1644—1 655) eın Konfirmationsbreve, das 5. September 1654
erteılt wurde und dıe ın Aussıcht SCHOMMIMEN Abgrenzung der Kompetenzen bestä-

52 Näheres rAN Folgenden be1 Schwaiger, Wartenberg (wıe Anm. 50), 151-171



tigte: „Bıschof un: Domkapıtel haben L1UT das Kathedralseminar St. Peter ntier-
halten. St. Wolfgang aber wiırd durch die Beıisteuer der übrigen Welt- und Ordens-
priester Weil Nu  — das Kapıtel nıchts tfür das Wolfgangsseminar beischie{fst,
soll auch keinerlei Jurisdiktion darüber haben und haben können. LDas LICUC

54Klerikalseminar untersteht vielmehr allein dem Bischof und dessen Beauftragten.
Im Herbst 1654 konnte das Wolfgangsseminar mıt eiınem Dutzend Alumnen C1-

öffnet werden, dıe allerdings n der ertorderlichen Sanıerung des Salzburger
Hotes vorerst noch 1ın eiınem Haus wohnten, das dem Domkaptıtel gehörte. Damıt
aber stand über seıner Geburtsstunde eın glückbringender Stern, denn die
Mitglıeder des Kapıtels nıcht NUur über die Beschneidung ıhrer Fintluss-
möglichkeiten auf das NEUEC Konviıkt „gewaltig aufgebracht“, sondern legten mehr-
heıtlıch auch ıne „betonte Abneijgung“ dessen jesulitische Leıtung den
Tag  >4 Gewiı1ss gereichte dem Seminar jetzt zumındest ın finanzieller Hınsıcht ZU

Vorteıl, dass sıch die bayerische egıerung dem Kurtürsten Ferdinand
Marıa (1651-1679) nıcht mehr die Heranzıehung des Klerus eiınem em1-
narıstıcum sträubte un dem Bischof darüber hınaus die „Pıaterz“ Aaus den Getällen
der säkularısıerten Oberpfalzklöster zukommen 1e6ß ber als nach Wartenbergs
Tod 1mM Dezember 1661 das Kapıtel wiıeder stärkeren FEintfluss auf das Institut BC-
Wann und die Tätigkeit des Regens Aaus dem Jesuıtenorden durch ıne VO den Dom-
herren bestellte Leıtungsperson boykottieren suchte, ging mıiıt der Jungen
Gründung unautfthaltsam abwärts, da ıhr die starke and eınes s1e schützenden
Oberhirten tehlte. war betrug ıhr jährlıches FEinkommen nach eiıner Niederschriftt
AUS dem Jahr 1675 nahezu 2000 Gulden, doch damals plante Inan bereıts dıe Ver-
legung ıIn den Augsburger Hoft gegenüber der St. Kassıanskırche, un:! nachdem
die hierfür notwendıgen, bıs 1681 sıch hıiınzıehenden aumafßnahmen ıne iımmense
Summe verschlungen hatten, WAar der se1lt langem spürbare Abstıeg nıcht mehr autf-
zuhalten. Fortan fristete die Anstalt als „Blaues Seminar“, benannt nach der Farbe
der Konvıktorenkleidung, eın üummerliches Daseın und blieb miıt durchschnittlich
sechs bıs acht Alumnen bıs 1Ns spate 18. Jahrhundert hınauf Proviısorium.

An vereinzelten Bemühungen, dem unbefriedigenden Zustand abzuheltfen, tehlte
treilich auchwährend des „wittelsbachischen Siäkulums“ der RegensburgerBıstums-

geschichte nıcht, das VO 1668 bıs 1763 ununterbrochen nachgeborene riınzen des
bayerıischen Herrscherhauses auf dem Stuhl des hl. Wolfgang sah, die bekanntlich
ıhren Hırtenpflichten SCHh Miınderjährigkeıt, mehrtacher Bepfründung und aus
diversen anderen Gründen 1Ur sporadısch nachgekommen sind ” Das sprechend-
STE Beıispiel den seinerzeıtigen Reformversuchen bjetet der Seminarstreıt
VO 1717/4 S, au  n 7zwischen dem ebenso diensteifrigen WwW1e TOMMeN Weih-
ıschof Gottfried Langwerth VO  - Sımmern (1717-1 7/41) und dem eınen recht —-

geistlıchen Lebenswandel führenden Domdechanten Johann Wolfgang VO Neu-
haus (T die damals kraft ıhrer Ämter als Administratoren des Bıstums bzw.
Hochstitts gemeınsam dıe Oberautsicht ber das Seminar innehatten. Es ware
müßig, diesen andernorts ausführlich dargestellten Konftlikt noch einmal skızzıe-
ren Nur einıge Satze AaUuUs den zahlreichen Beschwerdeschreiben des Weihbischots

53 Schwaiger, Wartenberg (wıe Anm. 50), 165
Schwaiger, Wartenberg (wıe Anm. 50), 119 bzw. 165

55 Näheres hıerzu be1 Hausberger, Geschichte (wıe Anm. 7 9 11{ 10—-29
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selen ZUr Ilustration der skurrilen Streitgegenstände angeführt. Der Domdekan,
beklagte sıch Langwerth VO Sımmern 1mM September 1717 erstmals beim Kurfürsten
Max Emanuel (1679-1 7/26), weıgere sıch beharrlıch, seiıner wıederholten Bıtte
dıe Abstellung verschiedener Miıssstände 1M Klerikalseminar Folge leisten, lasse
vielmehr nach WwW1e€e VOT die Alumnen durch „ledige weıbspersohnen“ bedienen und
dulde, dass 1m Retektorium des Konviıkts die Offentlichkeit Bıer ausgeschenkt
werde „mit denjenigen unfürmen, welche ın denen bierhäusern ybliıch seindt“.
Weniıg spater sollte das beanstandete TIreıben Sar noch ıne Steigerung adurch C1-

fahren, dass der Domdekan dıe Anstellung eines Hausknechts befürwortete,
der, Ww1ıe der Weihbischof 17. November nach München berichtete, mıttlerweile
mıiıt seiıner Ehefrau und Wel erwachsenen Töchtern in das Seminar eingezogen sel,

sıch ohnedies schon dreı weıbliche Bedienstete befunden hätten. Hıerüber aufs
außerste erbost, tührte der gestrenge Administrator 1n spırıtualıbus dem Kurfürsten
die schändlichen Folgen dieser Jüngsten Personalentscheidung drastisch VOT ugen
„Es continuıren auch dise weıber das bierzapten 1m semıinarıo dieweillen aber
das bier gemeınlıch durch frauensleuth, welche SrÖSSCH theıls de trıbu levı |von leich-
fertigem Umgang] seindt, abgehollet wiırdt, als gleichet diser orth mehr eıner datern
[Taverne] alfß sem1ınarıo spoth der wiıderigen religiıonsverwandten, welche iınRwarth hıesigen reichsconvent sehen und SCH, da{ß VO  — chatolischer seıthen die
Junge geistliıche CrZOSCH und ihrem beruf qualificıret werden ın eiınem bierhaus,

drey thor seindt, und jeglichen haylosen weıb der eingang frey stehet, W annn s1e
11UT VOT oder kr[euzer] bier begehret, auch unmöglıch bey den geistlichen dıe
nothwendiıge dıscıplın erhalten werden kan  D Als verantwortlicher Leıter des Bıs-
{ums werde diese nıe da SCWESCILCH Missstände auch dem Heıliıgen Stuhl CN-
über nıcht mehr länger verschweıgen, WEn der Kurfürst nıcht für hre alsbaldıge
Abstellung O: Bleibt noch hinzuzufügen, dass Rom hıervon tatsächlich ın
Kenntnis DSESCIZL wurde und darautfhin Max Emanuel seıne bisherige Parteinahme
für den Domdekan tallen lıefß, eiıner Schliıchtung des Regensburger Seminarstreıts
1mM Sınne des Beschwerdeführers den Weg ebnen.

Die CGsunst der Stunde schlug der VO  - Wartenberg begründeten geistliıchen Priester-
ausbildungsstätte Regensburgs erst 1mM etzten Drittel des 18. Jahrhunderts
den Fürstbischöfen Anton gnaz VO Fugger, Max Prokop VO  - Törrıing und Joseph
Konrad VO Schroffenberg. Fugger gewährleistete nach der Aufhebung der Ge-
sellschaft Jesu nıcht 1Ur die schon 1n anderem Zusammenhang erwähnte Ort-
führung des Lyzeums als bischöfliche Studienanstalt, sondern 1e1 auch dem „Blauen
Seminar“ Kassıansplatz seıne besondere Obsorge zuteıl werden. Davon ZCUSECN
ZUu ersten die Um - und Anbaumafßnahmen VO  —; 1778,; deren Fınanzıerung den
Bistumsklerus eindringlıch Mithilfe aufrief, sodann dıe Beauftragung des from-
INCN Exjesuiten und ertahrenen Seelsorgers Joseph Kugler (1736-1800) ” mıiıt der
Leıtung des Seminars 1785 und schließlich die kurz VOT seiınem Tod angeregtie
Verlegung des Konvikts 1n das geräumiıgere vormalıge Jesuitenkolleg St Paul,
die erst seiınem Nachfolger realisiert werden konnte. Am 31 Oktober 178/7,
dem est des Diözesan- und Seminarpatrons St. Wolfgang, bezogen die Alumnen des
„Blauen Semiinars“ ıhr u  9 nunmehr für die Aufnahme VO:  ; wenı1gstens vier-
Z1g Priesteramtskandıidaten gerustetes Domizıl, und Neun Tage spater erlie{ß Max
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Prokop VO Törrıng eın umsichtig konziıpiertes Statut, das dıe Oberautsicht über das
Konvikt ZUr Vermeidung der Misswirtschaft seıiner Vorgängerinstitute 1ın die Hände
eiıner Aaus Mitgliedern des Konsistoriıums sıch zusammensetzenden Kommissıon
legte, die ıhrerseits gehalten W al, 1n allen wichtigen Angelegenheıiten den Bischoft
selbst Entscheidung anzugehen. Dıe eigentliche Leıtung des Semiınars aber über-
ırmrug das Statut dem jeweılıgen Regens un! Subregens mMi1t der Maisgabe, dass diese
„  OI Niemand ın Particuları einıge Betehle anzunehmen und befolgen“ hätten,
vielmehr allein der Weisungsbefugnis des Bischofs unterstünden. Zum Nachfolger
Kuglers bestellte Törring 1/88% den in der Theologıe promovıerten Diözesanpriester
Andreas Forster (1759-1805), und den adurch frei gewordenen Posten des Sub-
reSCNS erhielt 1m gleichen Jahr mıi1ıt eorg Michael Wıttmann ıne der edelsten
Priestergestalten der eıt 1802 VO Fürstbischof Schroffenberg ZUuU Regens 6CI -

NNT, hat Wıttmann dann das Seminar mıiıt bewundernswerter Tatkraft durch jene
ungemeın schwierigen Jahrzehnte geführt, die mıiıt der grofßen Säkularısatıon VO

1803 und deren Auswirkungen über das Land hereingebrochen sınd8
7 war blieb Regensburg aufgrund seiıner Sonderstellung dem Kurerzkanzler

und Fürstprımas Dalberg, der alle lebensfähigen geistliıchen Instıtute tortbestehen
lıefß, VO  - den einschneidenden Folgen der Säkularısation für die Priesterausbildung
zunächst verschont, doch bei der Belagerung der Stadt 1m Aprıil 809 gingen die
Räumlichkeiten des Wolfgangsseminars gleich jenen des Lyzeums 1n Flammen auf,

dass seiıne Bewohner buchstäblich auf der Straße standen. Dass das Konvıkt 1U

gleichwohl nıcht völlig ZuUuU Erliegen kam, WAar zuvorderst der zähen Energıe Wıtt-
1111 verdanken, der, obschon selbst Hab un Gut verloren hatte, 11VCI-

züglich ıne kleine Schrift über das katastrophale Ereijgnis verfasste””, VO den
Priestern der 1Özese ıne finanzielle Beıisteuer ZuU Wiederaufbau erbıtten.
Allerdings mMussien die Regensburger Priesteramtskandidaten miıt ıhrem Regens
jetzt wen1g erquickliche Wanderjahre iın Kauf nehmen, dıe ertorderlich machten,
den Seminarautenthalt Vorerst erheblich abzukürzen. SO beispielsweise verbrachten
die Alumnen des Weıhjahrgangs 809/10 1Ur eiınen Monat 1mM Seminar, das fürs
ıne provisorische Unterkuntt 1mM Haus VO Dalbergs Staatsminister Franz Joseph
VO Albini: (1748—1816), dem heutigem Poliızeipräsıdium Bısmarckplatz, gefun-
den hatte, s1e Wıttmann 1m Eilvertahren 1n die wichtigsten lıturgischen und Pas-
toralen Funktionen eINWI1ES und ıhnen auch dreitägige geistliche Exerzitien hielt®.
och 1809 IMUSSIE das Seminar VO: Bismarckplatz 1ın Dalbergs Palaıs Domplatz
umzıehen, un: als auch dieser Standort 1m Maı 1810, nach dem Übergang Regens-burgs Bayern, obsolet geworden W al, wIıes INa  - ıhm ıne Bleibe 1mM säkularısıer-
ten Kloster St. Emmeram och 1812 veräußerte der bayerische Staat den welt-
räumıgen Gebäudekomplex der aufgehobenen Benediktinerabtei das türstliche
Haus Thurn und Taxıs, W as ıne neuerliche Verlegung des Seminars ertorderlich

58 Näheres ZuUur Leıtung des Seminars durch Wıttmann und dessen Programmatık für die
Ausbildung künftiger Priester bei Georg Schwaiger, Dıie altbayerischen Bıstümer Freising,
Passau und Regensburg zwiıischen Säkularısatıon und Konkordat (1803-1817) (Münchener
Theologische Studien, Hıstorische Abteilung 13), München 1959, 309—319; sıehe hıerzu auch
Georg Michael Wıttmann, Nachrichten VO geistlıchen Semiıinar 1ın Regensburg, Nürnberg
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Georg Michael Wıttmann, Nachricht VO Brande des erzbischöftlichen Seminarıums
Re ensburg den ten Aprıl 1809, Regensburg 1809
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machte, zunächst 1ın die SOgeNaANNLE Dompräbende, dem Sıtz der Domschule
St Peter, nahe der Nıedermünsterkırche, 1813 noch eiınmal 1n Jjenes Haus, 1n dem
eıt seınes Bestehens dıe längste, WEn auch nıcht sonderlich glückliche Periode VOI-
bracht hatte, nämlıch 1ın das Rentamtsgebäude bei St assıan auf dem Gelände des
heutigen Sparkassentrakts. Hıer verblieb das Konvikt, dessen innere Konso-
lıdierung sıch Wıttmann der wıdrıgen Zeıitverhältnisse unablässıg bemühte, eın
volles Jahrzehnt, ehe dıe unverzüglıch nach dem Tode der etzten Fürstäbtissın VO
Obermünster 1m September 1822 eingeleıteten Verhandlungen des Generalvıkars
und Weihbischots Saıiler mıiıt der Münchener Regierung, den weıtläufigen Gebäude-
komplex des säkularisierten Damenstitts die Abtretung der jetzıgen Be-
hausung als Priesterseminar ufizen dürtfen, erfolgreich Zu Abschluss kamen.
Mıt Reskript VO 25.September 1823 erteılte Könıg Max Joseph diesem Tausch-
geschäft dıe Genehmigung, und ZU 1. November bezog Regens Wıttmann, der die
entscheidende Anregung dazu gegeben hatte, mi1t achtundvierzig Alumnen dıe
Räume VO  — Obermünster®'. LDamuıt SCWahn das St. Woltgangsseminar seıne ıhm
schon oft verlorengegangene und zuletzt 1809 jäah entrissene „Stabilıtas locı“ wI1e-
der zurück — dieses Mal ımmerhın für die Dauer eınes halben Jahrhunderts. DDass
INnan mıiıt der Übersiedelung nach Obermünster keıine alsche Entscheidung getroffen
hatte, belegt die bloße Statistik: Von 1823 bıs 182/, also ın einem Zeitraum VO
I11UI tfünt Jahren, konnte Saıiler 249 Priester weıhen, VO  - denen 237 Kandıidaten dem
Bıstum Regensburg angehörten 6.

Es Jag ganz autf der Linıie se1ınes vormalıgen Geschäftsbereichs, WenNnn sıch Bischof
Franz Xaver VO Schwähl (1833-1 841), eın Schüler Saıilers und dessen unmıttelbarer
Nachfolger, das Klerikalseminar ın besonderer Weise angelegen se1ın lıefß, denn als
Domkapıtular 1ın München WAar mıt dem Referat für dıe Ausbildung der Priester
betraut SCWESCH und hatte mafßßgeblıch der Planung un: Errichtung eınes
oberhirtlicher Leıitung stehenden Klerikalseminars auf dem Freisınger Domberg
miıtgewirkt. In Regensburg, eın solches bereıts bestand, emuüuhte sıch Schwähbhl
zuvorderst ıne Verlängerung der Ausbildungszeıt der Priıesteramtskandıidaten
1mM Seminar. Um dieses Ziel erreichen, torderte die Bıstumsgeıistlichkeıit und das
Diözesanvolk Februar 836 1n einem umfänglichen „Sendschreıiben über die
Wohlthätigkeitswerke des kathol. Clerus und die Bedürfnisse der Clericalbildung“
mıiıt eindringlichen Worten auf, Zur Errichtung eınes zweıten Alumnatskurses finan-
ziell nach Kräften beizusteuern. Dıie ıhn dabe] leitenden Motive sınd ın tolgenden
Satzen des Aufrufs klar ausgesprochen: „Es kann ohl nıcht 1n Abrede gestellt WeI-

den, da{fß® 111a die Presbyterats-Adspiranten Nau kennen und prüfen soll, ob s1e
auch würdiıg VyCN, dafß ıhnen die Hände aufgelegt werden. Alleıin 1n der kurzen
eıt VO 9—10 Onaten 1st unmöglıch, ıne genügende Kenntnifß VO ihrer wah-
ICI ınnern Beschaftenheit und Tendenz gewınnen. Nur ın mehrjähriger
UVebung, gyeschützt VO den Einflüssen der Welt, und befruchtet VO Thaue des
Gebetes un: TOMMEer Betrachtungen, kann 1n Zöglingen des Priesterthums der
Keım des wahren geistlichen Lebens gepflanzt, gepflegt und Zur Reite gebracht WelI-
den Aufßerdem, dafß in dem Gemüthe der Alumnen das Samenkorn der Cler1-
kal-Diszıplın tief eingesenkt und wahrhaft geistliche Gesinnung ın ıhnen geweckt

Vgl Christian Vieracker, Das Bischöfliche Studienseminar St. Wolfgang 1n Regensburg.
Schlaglichter Zur Geschichte des Knabenseminars Obermünster-Westmünster, Regensburg
1999,
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und ausgebildet werden soll, W aAsSs allerdings die Hauptsache ISt, sollen aber auch noch
iıne enge practischer Kenntnisse un: Fertigkeiten 1mM Seminar erworben werden.
Dıie geistlıche Beredsamkeıt, dıe Catechetik, die Lıiturgie, die geistliche Clinık,
dıe Behandlung der verschiedenartıgen Seelenkrankheiten 1mM Beichtstuhl, der
Choralgesang 00 dıes alles sınd Gegenstände, ın denen 1L1UT ıne länger fortgesetzte
Anleıtung und Uebung denjenıgen rad VO Gewandtheit, Sıcherheıit und
Tüchtigkeıt erringen läfst, den eın ersprießliches Wırken ertordert.“ 63 Der Appell des
Bischots tiel keineswegs auf steinıgen Boden Bıs Zu Herbst 1839 die für das
Klerikalseminar erbetenen Spenden auf ıne Summe VO Q0Ö Gulden angewach-
SCI1, und noch 1mM gleichen Jahr konnte eın zweıter Alumnatskurs eingerichtet WeI-

den
Es verwundert nıcht, dass auch Schwäbls Nachtolger Valentin VO Riedel 1842-

der Rekrutierung und sorgfäaltıgen Ausbildung des Priesternachwuchses be-
sonderes Gewicht beimafß, hatte doch biıs ZUur UÜbernahme des Bischofsamtes den
Posten des Regens auf dem Freisinger Domberg bekleidet. 1844 wurde auf seın
Betreiben 1ın der Benediktinerabtei Metten eın Knabenseminar eingerichtet, das dank
der Spendenfreudıigkeıit VO  - Klerus und Diözesanvolk, aber nıcht zuletzt durch CI -

hebliche Opfter des Bischots selbst bald die undert Zöglınge autnehmen konnte.
Es ann ungefähr 500 Gulden jährlıch, die Riıedel dem Mettener Semiunar
Zur Finanzıerung VO  3 Freiplätzen Aaus eiıgener Tasche ZUr Verfügung stellte, nıcht
eingerechnet die erklecklichen 5Summen, die ımmer wieder für mıiıttellose Priester-
amtskandıdaten autbrachte. och nıcht 11U!T die Ausbildung der Priester, auch das
Wohlergehen der dienstunfähigen Kleriker lag dem Bischof sehr Herzen. So
erlangte 1846 diıe königliche Genehmigung ZUTF Gründung eiıner Diözesanemer1-
tenanstalt, die AUS Stiftungen und staatlıchen Mitteln finanzıert Wul"d€. 1854 1e18%
das auf Schwähl zurückgehende geistliche Korrektionshaus 1n die noch verfügbaren
Räumlichkeiten des säkularısıerten Benediktinerklosters Ensdort verlegen, die für
1200 Gulden angekauft hatte, un: we1l Jahre spater sıedelte auch der zweıte Sem1-
narkurs, gedacht als einjährıge praktische Begleitung der Neuprıiester, orthın u
da anders die wachsende Zahl der Alumnen ın Obermünster nıcht mehr hätte nter-

gebracht werden können. Aber otfenbar erwıes sıch etztere Ma{fßnahme als eın Fehl-
oriff, denn se1ın Nachfolger Ignatıus VO denestrey hat die Ensdorter Anstalt schon
1M Jahr se1ınes Amtitsantrıtts 1858 wiıeder aufgelöst®.

L)ass der NEUEC Regensburger Oberhıirte denestrey auf die Ausbildung des Priıe-
sternachwuchses eın vorzüglıches Augenmerk richten würde, stand VO  - vorneherein
Aaus zweiıerlei Gründen erwarten: einmal]lI seines eigenen geistlichen Werde-

als Alumnus des Collegıum Germanıcum, ZU anderen aufgrund der Ertfah-
rungen, dıe 1ın den Jahren 843/44 als Prätekt und Protessor neugeschaffenen
bischöflichen Klerikalseminar un: Lyzeum ın Eichstätt gesammelt hatte. In diese
Rıichtung wI1es denn auch bereıts se1ın Antrıittsbesuch ın Metten gleich nach der
Konsekratıon, desgleichen der Hırtenbriet VO 2.Julı 1858, mM1t dem seıne LDiöze-

Verweıs auf den offenkundıgen Priestermangel aufforderte, das VO

Riedel begründete Knabenseminar nach Kräftften unterstützen . ıne Zeitlang
63 Ziıtiert nach Hausberger, Geschichte (wıe Anm. 7)’ I1 131
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trug sıch denestrey 05 miıt dem Gedanken, das Mettener Konvıkt eiınem den
trıdentinischen Vorschritten entsprechenden Klerikalseminar auszubauen, da ıhm
ıne Erweıterung des bestehenden Klerikalseminars 1M ehemaligen Damenstiftt
Obermünster angesichts der geringen Dotationsmasse und der beengten baulichen
Sıtuation als unzweckmäßiıg erschien. Das unabweisbare Bedürfnis, dem räumlichen
Notstand abzuhelfen, Lrat noch dringlicher Zutage, als 1m Jahr 1864 die schon
erwähnte Verlängerung der Lyzealausbildung VO  - drei auf vier Jahre genehmigt
wurde, denn nunmehr mMUSstie eın weıterer Kurs 1m Seminar Unterkuntft tinden, W as
die Gegebenheiten 1m Obermünsterstift schlechterdings nıcht zuließen. Allerdingsbot sıch damals bereıits eın anderer, wesentlich günstıger gelegener Standort tür die
künftige Priesterausbildungsstätte d nämlıch die Schottenabtei St. Jakob, die nach
jJahrelangem dıplomatischem Tauzıehen zwischen den schottischen Bischöfen, der
Münchener Regierung, den bayerischen Benedıiktinern, der römischen Kurıe und
dem Oberhıirten VO  — Regensburg durch päpstliches Breve VO 2. September 862
säkularisiert worden war Der zunächst noch der Doppelverwaltung VO
Staat und Kırche stehende Besitzkomplex wurde 3. Januar 1866 der alleinıgenbischöflichen Administration überantwortet, und 1U  - 1e16 denestrey unverzüglıch
dıe Restaurierung der arg schadhatten Gebäude iın Angrıiff nehmen. Es W ar dann fak-
tisch eın Neubau, den die Alumnen VO Obermünster 187972 beziehen konnten, denn
L1UT der Biıbliothekstrakt des ehemalıgen Klosters blieb ın seiner Bausubstanz 1MmM
wesentlichen erhalten. and ın and mıt der Neuanlage des Priesterseminars gingdie Sanıerung der selmt 1867 SCH Eınsturzgefahr geschlossenen Schottenkiırche, die
denestrey Maı 185/4 1ın einem feierlichen Pontifikalgottesdienst aufs TCUC kon-
sekrierte und ıhrer Bestimmung als Seminarkirche übergab.

Mıt dem mzug des Klerikalseminars VO Obermünster nach St. Jakob WAar frei-
ıch 1Ur der außere Rahmen tür ıne spirıtuelle Ausbildung des Priesternachwuchses
geschaffen, wI1ıe S1e denestrey VOT ugen schwebte. Jetzt kam alles darauf A auch
„NCUCHN Weın“ 1n die „HCUCI) Schläuche“ y1eßen, sprich die Alumnen Erziehern
anZzuVvertrauen, dıe ganz 1M Sınne des Bıschofs und seiner Jüngst auf dem Ersten
Vatikanum VOT aller Welt bekundeten ekklesiologischen Maxımen wiırkten. Wiäre
INan nıcht mıtten 1M Kulturkampf gestanden, hätte denestrey hierfür hebsten
Jesuıten berufen, denn seıne Verehrung und Hochschätzung der derzeit iın Deutsch-
and verbotenen Gesellschaft Jesu hatte selit den Tagen der eıgenen Studienzeit ın
nıchts nachgelassen. och sollten die künftigen Priester des Bıstums der jesuıtischen
Erziehungsmethode und Spirıtualıität ennoch nıcht gänzlıch entbehren mussen.
Wıe seıne eNgsStEN Mitarbeiter holte Senestrey nämlıch auch die Vorstandschaft des
Klerikalseminars mıiıt Vorzug aAaus den Reihen jener, die gleich ıhm römiıschen
Collegiıum Germanıcum studiert hatten. Beginnend mıt Anton Se1itz (1822-1897)
und Bartholomäus Enders (1816—1894), sollte fortan die Regentie des Klerikal-
semınars bıs über Senestreys Tod hinaus 1n den Händen ehemalıger Germanıiıker lıe-

ausbildung einschließlich der Errichtung VO:  - Knabenseminaren 1ın Straubing und Regensburg-
Obermünster auch Hausberger, Geschichte (wıe Anm 7 > 11 162—-166, 190
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en Und dass dem Bischoft be1 der Bestellung der Semiıinarvorstände VOT allem
die lınıentreue Verfolgung seınes kiırchenpolitischen Kurses un WAaäl, kann INnan
überdeutlich Persönlichkeitsprofil des erstien Spirıtuals Joseph Mast (1818—-1893)
AUuUs Weıingarten ablesen, dem Anhänglıichkeıit Rom über alles DINg. Er WAar jahr-
zehntelang Regens des Priesterseminars ın Rottenburg SCWESCH un: hatte sıch 1n
dieser Posıtion eiıfrıgst als geheimer Berichterstatter der untıen betätigt, ehe sıch
se1ın eigener Bischof 1m Zuge der „Rottenburger Wırren“ 868 genötıgt sah, ihn des
Amtes entheben 67 Mast, der sıch anschließend dem intransıgenten Kuri:enkardı-
nal Karl ugust Graten VO Reisach (1800—1 869) als Sekretär ZUTr Verfügung stellte
und sıch während des Konzıls als Lreuer Parteigänger Senestreys 1ın der Verfechtungdes päpstlichen Unfehlbarkeitsanspruchs gerierte, nahm die Aufgabe des Spirıtuals
1M neubegründeten Regensburger Priesterseminar bıs 888 wahr und erhielt alsdann
eiınen Jesuiten Zu Nachfolger.

Da mıt dem mzug VO 1872 einerseıts die Wanderjahre des Regensburger Kleri-
kalseminars ıhr definitives Ende fanden und andererseits dessen ınnere Struktur ıne
auf mehrere Generationen hın gültıge Ausrichtung erfuhr, wollen WIır hiermit unNnse-
E  — Streifzug durch die Geschichte dieser geistliıchen Priesterausbildungsstätte be-
schließen. Für das 20. Jahrhundert se1l lediglich noch andeutungsweise hinzugefügt,dass dıe beiden Weltkriege, schmerzlich S1e auch das Seminarleben ın personellerw1e materieller Hınsıcht beeinträchtigten®“, keinen gravierenden Umbruch herauf-
geführt haben, dass sıch eın solcher vielmehr erst 1n den sechziger Jahren vollzog,und ‚WAar 1mM Kontext eınes rasch voranschreitenden Abschmelzungsprozesses, den
der bıs dahin prägende Milieukatholizismus 1n deutschen Landen durchlebte und
dem seınerseıts ıne tiefgreifende Umkodierung des kırchlichen Selbstverständnisses
durch das Z weıte Vatikanum parallel lief . Dıie VO Konzıil ausgegebene Parole des
„Aggiornamento“ stellte auch das statısch-tradıtionale, auf Abschottung „ VOINl den
Einflüssen der ]|t“ (Schwäbl) angelegte Programm der Seminarerziehung ın rageund konnte hre dynamıisıierende Wırkung nıcht zuletzt eshalb besonders intens1ıv
entfalten, weıl die gleichzeitige Entwicklung der soz1iokulturellen Verhältnisse der
Bereıitschaft zu priesterlichen Dıiıenst schweren Abbruch LaLl. S50 setizte denn die
NECUEC „Lebensordnung“ des Seminars, dıe Bischof Rudolft Graber (1962-1982) 1m
Herbst 1968 erliefß, folgerichtig zuvorderst auf mehr Selbstverantwortung der Aus-
zubildenden. Wıe rasch sıch freilich ın uUunlserer SOgeNaNNtEN Postmoderne ohl-
gemeınte „Reformen“ überleben, Ma INnan anderem daran ablesen, dass das
Regensburger Klerikalseminar St. Wolfgang, das gegenwärtig iın baulicher Hınsıicht
VO rund autf neugestaltet werden INUSS, nach den Umbau- und Erweıterungs-ma{fi$nahmen der sechziger Jahre, die tfür jeden Theologiestudenten eın eıgenesZimmer schufen, 1in den Presseberichten als eınes der modernsten Semiınare ın ganzDeutschland gefeiert werden konnte.

67/ Näheres Mast beı August Hagen, Gestalten Aus$s dem schwäbischen Katholizısmus,
Bd.II, Stuttgart 1950, 133—-188; Otto Weıißß, Dıie Redemptoristen 1n Bayern (1790—-1909). Eın
Beıtrag ZUr!r Geschichte des Ultramontanismus (Münchener Theologischen Studien, Hısto-
rische Abteilung 82} St. Ottiılıen 1983, passım (Regıister).

Statistische Angaben hierzu be1 Maı, Schottenseminar (wıe Anm. 65),
Näheres ZU Abschmelzungsprozess der Mılıeutradıition 1mM Jahrzehnt 968/78 und

dessen Folgen be] arl Hausberger, Dıiıe gegenwärtige Kırchenkrise eın Rückblick auf die
Geschichte, 1: Wolfgang Beinert (Hg.), Kırchenbilder Kırchenvisionen. Varıationen ber
eiıne Wırklichkeit, Regensburg 1995: 15—42, 1er 26—30


